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Merſeburg, Mittwoch, den 12. September 1934

Geſtern große Einigung über den Einladungsktext Reue Schwierigkeiten
Jn Genf hat ſich geſtern abend eine große

Zahl von Völkerbundsſtaaten auf einen vor-
länfigen Einladungstextan Sowjet-
rußland geeinigt, der, wie man hört, den
Sowjetruſſen durch franzöſiſche Vermittlung
ſchon unterbreitet worden iſt. Litwinow
ſoll ſich in der Nähe Genfs auf franzöſiſchem
Boden aufhalten. Außerdem befindet ſich ein
ſowjetruſſiſcher Mittelsmann bereits in Genf.

Die in dem urſprünglichen Schreiben ent-
haltene ausdrückliche Anerkennung der ſowjet-
ruſſiſchen Eignung für den Völkerbunds-
eintritt und der Erfüllung der im Pakt vor-
geſchriebenen Bedingungen ſoll in dem jetzigen
Text nicht mehr enthalten ſein. Man wartet
nunmehr auf die Antwort. Jn dieſem
Zuſammenhang wird verſichert, daß die in
Genf anweſenden Juriſten den Sowäjetruſſen
ſelbſt den Entwurf einer Antwort übermittelt
haben, die allen Anſprüchen genügen würde.
Die Einladung vollzieht ſich alſo in außer-
ordentlich umſtändlicher und für die Sowjet-
ruſſen nicht gerade ſehr ruhmreichen Weiſe.
Das ganze Spiel zeigt die ſchwere Ver-
hbegenheit, in der ſich die Völkerbunds-
ſtaaten befinden. Die franzöſiſche Politik wird
manche Pflöcke zurückſtecken müſſen, um den
Eintritt Rußlands überhaupt durchſetzen zu
können. Auch jetzt ſind neue Schwierigkeiten
noch möglich.

„Times“ meldet aus Genf, der Wortlaut
der Einladung an Sowjetrußland ſei jetzt
fertig. Der Brief zitiere den Anfang von
Artikel 1 der Völkerbundsſatzung, nicht aber
den Schluß, wo es heißt, daß der betreffende
Staat, der zugelaſſen wird, Garantien für
eine aufrichtige Abſicht gibt, ſeine inter-
nationalen Verpflichtungen zu beobachten.
Die franzöſiſche Abordnung könne den Ruſ-
ſen jetzt mitteilen, daß eine Zweidrittelmehr-
heit und ein ſtändiger Ratsſitz geſichert ſind.

„Daily Expreß“ berichtet aus Genf, am
Dienstagabend ſei in franzöſiſchen diploma-
tiſchen Kreiſen von der Möglichkeit eines
Verteidigungsbündniſſes z wi-
ſchen Frankreich und Sowjetruß-
land die Rede geweſen. Die feindſelige
Haltung Polens gegenüber dem Oſtpakt habe
dazu geführt, daß Frankreich die Hoffnung
verloren habe, auf dieſem Wege die Ein
kreiſung Deutſchlands zu erreichen.

Widerſtände im letzten Augenblick

Die Genfer Verhandlungen
Beitritt Sowjetrußlands zum
gehen anſcheinend nicht nach dem Wunſche
der franzöſiſchen Regierung. Die großen
Jnformationsblétter werfen jedenfalls einer
Reihe von kleinen Staaten vor, im letzten
Augenblick zu ſchikanieren, nachdem ſie be-
reits ihr grundſätzliches Ein verſtändnis zur
Aufnahme Sowjetrußlands gegeben hätten.
Vielfach wird dieſe Haltung der Mächte in
unmittelbarem Zuſammenhang mit der Ant-
wort der Reichsregierung auf die Oſtpakt-
vorſchläge gebracht.

Der „Petit Pariſien“ iſt der Anſicht,
daß noch mindeſtens 2 bis 3 Tage notwendig
ſeien, um die Frage der Einladung Sow-
jetrußlands zu rege'n.

Litauiſche Schilderſtürmer

Das Memelſtatut wieder gröblich verletzt.
Das widerrechtlich eingeſetzte litauiſche

Direktorium des Memelgebietes hat eine

über öden
Völkerbund

Polizeiverordnung erlaſſen, die eine neue
Unterdrückung der deutſchenSprache und gleichzeitig eine ſchwere
Schädigung der memelländiſchen Geſchäfts-
welt darſtellt. Nach dieſer Polizeiverordnung
müſſen alle öffentlich aufgeſtellten Aushänge-
ſchilder, Firmenſchilder und Zekanntmachun-
gen ſowohl in der Stadt Memel, als auch in
den Landkreiſen an jeder Stelle einen „ein-
wandfreien Text in der litaui-ſchen Staatsſprache“ tragen. Dieſem
Text iſt mindeſtens die Hälfte des für die
Bekanntmachung beſtimmten Roumes ſowie
entſprechenden Buchſtaben einzuräumen. Die
Verordnung muß bis zum 15. Oktober d. J.
durchgeführt ſein. Das bedeutet, daß bis zu

dieſem Zeitpunkt ſämtliche deutſch-memel-
ländiſchen Geſchäftsleute und ſonſtige Unter-
nehmungen ihre Schilder erneuern ſollen
und daß es rein deutſchſprachige Schilder und
Bekanntmachungen in Zukunft nicht mehr
geben ſoll. Zuwiderhanölungen werden mit
hohen Geld- und Haftſtrafen bedroht, ſofern,
wie es in der Verordnung heißt, nicht nach
den Beſtimmungen litauiſcher Geſetze ſchwe-
rer Strafen verwirkt ſind.

Durch die Verordnung iſt erneut die Be-
ſtimmung des Nemelſtatuts, wonach die
deutſche und die litauiſche Sprache gleichbe-
rechtigt ſind, ſich alſo jeder Memelländer

Dasdeutſche Wir
Reichsbanlpräſident Schacht in

Reichsbankpräſident Dr. Schacht hat in
einem Artikel, der in der Herbſtnummer der
Zeitſchrift „Foreign Affairs“, Neuyork,
erſcheint, das deutſche Wirtſchafts-
problem in ſeiner Entwicklung fkizziert
und die Gründe aufgezeichnet, die zu ſeiner
Forderung eines Moratoriums für die lang
friſtigen deutſchen Auslandsſchulden geltend
zu machen ſind. Seinen aufſchlußreichen,
den deutſchen Standpunkt klar umreißenden
Ausführungen entnehmen wir die folgenden
Zeilen:

Wenn man als Ausländer die Lage
Deutſchlands verſtehen will, ſo muß man ſich
zuerſt erinnern, was in den letzten zwanzig
Jahren auf das deutſche Volk an Unheil
niedergegangen iſt. Deutſchland hat einen
4 jährigen Krieg, den es faſt gegen die
ganze Welt zu führen hatte, verloren. Durch
das Diktat von Verſailles wurden dem Reiche
lebenswichtgie Teile ſeines Bodens und
ſeines Volkes entriſſen. Seine ſämtlichen
Kolonien wurden ihm weggenommen. Das
geſamte deutſche Privateigentum, welches im
Auslande inveſtiert war, wurde geraubt. Zu
dieſen Verluſten traten die ungeheuren Sach-
lieferungen, die Deutſchland nach dem Kriege
zu machen hatte. Und endlich legte man
Deutſchland Kriegsentſchädigungen in bar
unter dem Titel „Reparationen“ auf, die alles
früher Dageweſene überſtiegen.

An Reparationen allein hat Deutſch-
land bis zum Ende des Ruhrkampfes 31 000
Mill. Reichsmark, nach dem Jnkrafttreten
des Dawes- Planes weitere 11 000 Mill. RM.
aufgebracht. Für Beſatzungskoſten, Zer-

nach ſeinem eigenen Ermeſſen der ihm zu-
ſagenden Staatsſprache bedienen kann,
gröblich verletzt worden.

gtaviskyKomplice geſteht

Die Ausgabe gefälſchter Anteilſcheine.
Der ehemalige Direktor des Städtiſchen

Leihhauſes in Orleans, Debroſſes, der im
Zuſammenhang mit der Staviskyaffäre ver-
haftet worden war, hat ein umfaſſendes
Geſtändnis abgelegt. Er gab zu, daß er
auf Veranlaſſung von Stavisky für 22 Mil-
lionen Francs gefälſchte Anteilſcheine aus-
gegeben hat.

chaftsproblem
einer amerikaniſchen Zeiiſchrift

ſtörungen von Jnduſtrieanlagen uſw. mußte
es 69000 Mill. RM. leiſten. Das weggenom-
mene Privateigentum im Auslande betrug
11 000 Mill. RM., die verlorenen Kolonien
ſtellten einen Wert von 80000 bis 100 000
Mill. Reichsmark dar. Dazu kommen die
eigenen Kriegskoſten Deutſchlands mit
rund 160 000 Mill. RM.
Faſt ſchwerer noch als die vorſtehenden

materiellen Verluſte wiegt die moraliſche
Diskriminierung, die Deutſchland im
Diktat von Verſailles erfahren hat und die
in vieler Beziehung bis auf den heutigen
Tag fortgeſetzt wird. Was aber das Aller-
ſchlimmſte iſt, man hat das Verſprechen der
Abrüſtung ſchnöde gebrochen und verſucht,
Deutſchland in Wehrloſigkeit zu erhalten. Wie
kann ſich eigentlich da noch jemand wundern,
wenn Deutſchland jedes Vertrauen in die Ge-
rechtigkeit des von den Siegerſtaaten be-
herrſchten Welturteils verloren hat?

(Fortſetzung auf Seite 2.)

Perſonalveränderungen bei der Reichswehr

Der Führer und Reichskanzler hat ver-
fügt: Mit 31. Auguſt 1934 ſcheidet aus:
Generalmajor Stephanus, Jnfanteriefüh-
rer VII; mit 30. September 1934 ſcheidet
aus: Generalleutnant Fleck, Kommandeur
der VI. Diviſion und Befehlshaber im Wehr-
kreis VI. Mit 1. September 1934 wird er-
nannt: Oberſt Strauß, Kommandeur des
Jnfanterieregiments IV, zum Jnſpekteur
der Jnfanterie.
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Das große Schauspiel in Nürnberg: Sturmangriff der Reichswehr.
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die Ausleſe
Dr O. Es gehört zu den Geheimniſfen

nationalſozialiſtiſcher Propaganda um
Organiſationskunſt, ſelbſt langfriſtige Ver
anſtaltungen ſo anzulegen, daß durch Auf
ſetzung immer neuer Akzente die Spannung
der Teilnehmer in keinem Augenblicke nach
läßt. Mochte man am letzten Wochenende
glauben, die Proklamation des Führers und
ſeine große kulturpolitiſche Rede ſtellten
(abgeſehen von den rein äußeren Darbietun-
gen), ſchlechthin die Höhepunkte von Nürn-
berg dar, ſo iſt man durch die Schluß-
anſprache vom Montag eines anderen be
lehrt. Denn die den Parteikongreß abſchlie-
ßende Führerrede ſtellt gleichſam die
Quinteſſenz des Parteikongreſſes dar, weil
ſie unmittelbar praktiſche Richtlinien für die
künftige innerpolitiſche Entwicklung enthält

Adolf Hitler hat das Problem der Zu-
kunft der Partei aufgegriffen und ſeine Ent-
ſchlüſſe hierzu bekanntgegeben. Er beant
wortete dabei die gelegentlich aufgeworfene
Frage, ob nicht nach der nun vollſtändigen
Eroberung des Staates durch den National-
ſozialismus der Zeitpunkt gekommen ſein
könnte, die Partei aufzulöſen, mit einem
eindeutigen Nein. Dieſes Nein war aber
nur denkbar, wenn die nationalſozialiſtiſche
Partei von jeder früheren Parteibegrifflich-
keit vollſtändig geſchieden wurde. Denn
ſchließlich war die NSDAP. ja einſt mit der
Parole aufgebrochen, den deutſchen „Partei-
ismus“ insgeſamt zu überwinden, das Par-
teidenken von geſtern mit ſeiner verheeren-
den „Bonzokratie“ zu liquidieren und an
ſeine Stelle die echte Gemeinſchaft aller
Volksgenoſſen zu ſtellen. Das Wort „Par-
tei“ mußte alſo einen völlig neuen Sinn
erhalten, wenn jede Verwechſlung mit der
alten und überwundenen Begrifflichkeit im
Gefühl des Volkes ausgeſchloſſen werden
ſollte. Die Schlußanſprache des Führers
enthielt zu dieſem Zwecke jene leidenſchaft-
liche Auseinanderſetzung mit den Parteien
des geſtrigen Deutſchlands, die keinerlei
innere Verbindung mehr zuläßt. Die
Partei von heute hat mit den Parteien
von geſtern nicht das geringſte zu tun. Wohl
iſt das Wort geblieben. Aber der Sinn iſt
gewandelt.

Jndeſſen, auch die Funktion der
Partei hat im Laufe des letzten Jahres offen-
ſichtlich eine Wandlung erfahren. Wir haben
nach der nationalen Erhebung zunächſt er-
lebt, daß die Partei ihre Tore weit öffnete
und beträchtliche Menſchenmengen einſtrömen
ließ. So entſtand vielfach der Eindruck, die
Partei habe es ſich zur Aufgabe geſetzt, ge-
wiſſermaßen alle für die deutſche Aufbau-
arbeit in Frage kommenden Volksgenoſſen in
ſich einzu beziehen mit dem bewußt verfolgten
Ziele, ſich zur totalen Volks gemeinſchaft aus-
zuweiten und ſich ſo als neue Lebensform
des Geſamtvolkes zu ſtabiliſieren. Unter-
ſtützt wurde dieſe Anſchauungsweiſe durch
den auch von anderen nationalſozialiſtiſchen
Gliederungen offenſichtlich gewünſchten und
abſichtlich herbeigeführten gewaltigen Zu-
ſtrom in ihre eigenen Reihen. So entſtand
beiſpielsweiſe die Verzehnfachung der SA.,
die Vervielfachung der um nur einige
Symptome aufzuzeigen.

Dieſe Ausweitung der Partei und ihrer
Gliederungen verſetzte auf der anderen Seite
die altgediente Parteigarde in eine ſeltſame
Lage. Trotz des Führerprinzips begann man
in ihr eine gewiſſe Gefährdung der echten
Zuſammengehörigkeit und alter Kampf-
traditionen zu befürchten. So kam es in der
Partei ſelbſt zu Zuſammenſchlüſſen der alten
Garde mit inſtinktiver Abwehrhaltung gegen-
über Parteigenoſſen mit hohen Parteibuch-
ziffern. Aehnliches konnte man auch in der
SA. und anderwärts beobachten. Denn bei
den alten Kämpfern wuchs das beunruhi-
gende Gefühl, es könnte eines Tages durch
die Maſſe der Neuankömmlinge die Führung
den bewährten Händen entgleiten und damit
der urſprüngliche nationalſozialiſtiſche Geiſt,
wenn nicht in ſein Gegenteil verkehrt wer-
den, ſo doch einer gefahrdrohenden Verwäſſe-
rung verfallen.

Dieſe Erſcheinungen haben nunmehr den

ma

Führer veranlaßt, die Partei als allzu
umfaſſende Volksorganiſation aufzuheben
und ihr für die Zukunft den Charakter einer
bewußten Führerminderheit in der Form
eines „verſchworenen Ordens“ zuzuweiſen.
Es leuchtet ein, daß dies Umſtellung auf ein
neues Prinzip bedeutet. Es iſt nicht leicht,
für dieſen Vorgang ohne weiteres alte For-
mulierungen zu finden. Jm Grundſätzlichen
ſcheint es aber eine Aufgabe des bisher ob-
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waltenden mehr demokratiſchen Prinzips zu
gunſten eines oligarchiſchen zu ſein. Denn
an die Stelle der Mehrheit tritt die bewußte
Minderheit einer Art Geſinnungsariſtokratie
mit ſchärfſter Außen und Selbſtkontrolle.

Danach iſt es wur folgerichtig, wenn die
Partei ſamt ihren Gliederungen nicht nur die
Nachwuchsfrage einer ſtrengen ſelbſtkritiſchen
Prüfung unterwirft, ſondern daß ſie nochmals
Sieb und Sonde anſetzt an dem Menſchen
kreiſe, den ſie unter anderen Perſpektiven
in größtem Umfange in ſich aufgenommen hat.
Man wird deshalb bei der SA hat es be
reits begonnen die Angehörigen aller
Gliederungen noch einmal auf Herz und
Nieren einer Prüfung auf Leiſtung und
nationalſozialiſtiſche Grundhaltung unter
werfen und gemäß dem Willen des Führers
dabei alles ausſcheiden, was den neuen Richt-
linien nicht vollſtändig entſpricht. Gleichzeitig
hat der Führer erklärt, daß bei der ſtets not
wendigen Ergänzung nicht ſo ſehr jene Gene-
rationen berückſichtigt werden ſollen, die ſchon
früher Gelegenheit gehabt hätten, ſich im
eng lfogtgliſtrupen Sinne zu bewähren,
ſondern daß man vorwiegend auf das
Reſervoir der Jugend zurückzugreifen ge-
denke, die irgendwelche weſentlichen Bewußt-
ſeinsrückſtände des alten Staates nicht mehr
enthalte. Der Parteinachwuchs wird alſo in
Zukunft vorwiegend der Staatsjugend ent-
nommen werden.

Nach alldem ſtellt ſich, wie geſagt, die
Nationalſozialiſtiſche Partei für die Zukunft
als eine politiſche Führungsſchicht dar. Ver-
ſucht man, ſich die Gliederung des Volkes
unter dieſem Geſichtspunkt graphiſch darzu-
ſtellen, ſo würde man bei horizontaler Schich-
tung etwa zu folgendem Ergebnis kommen:
Ueber dem geſamten Volk der Führer; unter
ihm als politiſch verantwortliche Führerſchicht
über dem geſamten Reichsraum gelagert die
Parteigenoſſenſchaft („die Kämpfer“) als Ver-
antwortungsträger im Hinblick auf die poli-
tiſche Geſamthaltung des Volkes. Unter ihr
dann die Schicht der Volksgenoſſen, für die
Hitler das Wort geprägt hat, daß „alle an
ſtändigen Deutſchen Nationalſozialiſten ſein
werden“ („die Gläubigen“). Und wieder dar-
unter die möglichſt klein zu haltende Schicht
der entweder grundſätzlich unpolitiſchen
Menſchen oder jener nicht mehr abänderlichen
Rudimente der vergangenen Zeit, denen kein

auf die Nation mehr eingeräumt
wird.

Um aber nun von vornherein eine Gefahr,
der auch eine ſolche Ordnung ausgeſetzt ſein
könnte, auszuſchalten und die darin liegen
könnte, daß auch die Schichten dieſer Gliede-
rung untereinander in gegenſätzliche Regungen
verfallen, iſt vom Führer der Grundſatz aus
geſprochen worden, daß die Parteigenoſſen-
ſchaft ſich nicht durch vermehrte Rechte von den
übrigen Volksgenoſſen unterſcheiden darf, ſon-
dern lediglich durch erhöhte Verpflichtungen
und durch das Tragen höherer Verant-
wortung. Gerade dieſes Grundgeſetz iſt für
die zukünftige Entwicklung der Volksgemein-
ſchaft von ausſchlaggebender Bedeutung. Denn
nur zu leicht verfällt, wie die Geſchichte lehrt,
eine Führungsſchicht der Neigung, ſich von der
übrigen Volksgenoſſenſchaft abzuſchließen und
aus höherer volks- und ſtaatspolitiſcher Ver
pflichtung her auch erhöhte Rechte auf den ver-
ſchiedenſten Lebensgebieten abzuleiten. Da
aber dies gerade das Gegenteil von dem ſein
würde, was der Nationalſozialismus will, iſt es
ſelbſtverſtändlich, daß hier die Wachſamkeit
des Führers und der Partei um ſo größer
ſein wird. Denn nichts würde eine groteskere
Verkehrung des Führerwillens in ſein Gegen-
teil bedeuten, als wenn durch irgendwelche
Entwicklungen das Prinzip der Volksdiener-
ſchaft, das die Partei von den Parteien
früherer Art grundlegend unterſcheidet, ſich
wandeln würde in der Richtung einer Auf-
ſpaltung des Volkes, wie ſie in der vergange-
nen Zeit da s große nationale Unglück ge-
weſen iſt.

Film im Muſeum
Die Nenordnung der deutſchen Muſeen.
Bereits ſeit einiger Zeit gewinnt in

Deutſchland das Beſtreben immer klarere
Form, die geſammelten Kunſtſchätze der
Muſeen aus ihrer Jgſoliertheit des rein
kunſtgeſchichtlichen Intereſſes zu reißen und
ſie in Verbindung zu bringen mit dem
Leben der Gegenwart, mit der völkiſchen
Jdee der Deutſchen. Dio Muſeen, früher
Anhäufungen und Sammelſtätten von Kunſt-
werken, in vielen Fällen ſo reich an Zahl,
daß die Mannigfaltigkeit und die Fülle nicht
nur den naiven Beſucher, ſondern auch den
Kenner und Liebhaber verwirrte, befinden
ſich zur Zeit in einer Entwicklung zur klaren
Linie hin, die das Weſentliche betont und
das nur Dekorative, auch wenn es über be-
ſondere Werte verfügt, ausſchalten möchte im
Dienſt der Herausarbeitung des abſolut
Weſentlichen, das wiederum bei dem Beſuch
der Muſeen vor Ermüdung ſchützt und der
Aufnahmebereitſchaft des Beſuchers ent-
gegenkommt. Das bedeutet aber nicht, daß
Kunſtwerke, die außerhalb dieſer als weſent-
liches Moment erachteten Linie liegen, ein-
fach verſchwinden und für immer in das
Dunkel der Muſeumsmagagzine untertauchen.

Das Muſeum als ſolches ſoll in ſeinen
Ausſtellungsräumen den Charakter eines
Magazins, in das alle Schätze hineingeſteckt
werden, verlieren, wodurch es wiederum
eine unerhörte Verlebendigung erfährt, Sind
nur die wirklich weſentlichen Kunſtwerke für
die ſtändige Ausſtellung vorbehalten, ſo
werden die anderen Werke ebenfalls der
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht allerdings
unter andersgartigen und neuen Geſichts-
punkten. Es ſtimmt nicht, daß ein Werk nicht
nur der bildenden Kunſt großen
ſchen und kulturellen Wert beſitzt
es einer örtlich oder
Epoche angehört.Unterſchiede wie

künſtleri-
nur weil

zeitlich entfernten
Es gibt dort genau ſo viel
in der modernen Kunſt.

Mille Munubäu Ton
Mittwoch, 12. Septeurber

Auslandspolizei überflüſſig
Ein Schreiben der Deutſchen Front im Saargebiet an den Völkerbundsrat

Der Landesleiter der Deutſchen
Front und die Fraktion Deutſche Front
des Landesrates des Saargebietes haben an
den Völkerbundsrat ein Schreiben
gerichtet, in dem es u. a. heißt: An den
Hohen Rat des Völkerbundes, Genf. Der
Herr Präſident der Regierungskommiſſion
hat dem Hohen Rat des Völkerbundes ver-
ſchiedentlich berichtet, die Lage im Saargebiet
erfordere es dringend, ihm internatio-
nale Polizeitruppen zur Aufrecht-
erhaltung der Ruhe und Ordnung im Saar-
gebiet zur Verfügung zu ſtellen. Die Deutſche
Front im Saargebiet hat gegen dieſe Maß-
nahme ſtets proteſtiert, da ſie geeignet
ſei, Schwierigkeiten zu ſchaffen, die heute nicht
vorhanden ſind. Sodann hat die Deutſche
Front auch Einwendungen zu machen gegen
die Art, wie die im Saargebiet verfügbaren
Polizeikräfte zur Zeit verwendet werden.
Wenn nach dem eigenen Bericht des Präſi-
denten Knox vom 12. März 1934 rund der
ſtaatlichen Poliziſten der Stadt Saarbrücken
im Bürodienſt verwendet wird, ſo müſſen
wir dieſe Art der Dienſteinteilung beanſtan-
den. Auch bei den Landjägern ſind Abkom-
mandierungen zur Lohn- und Verkehrs-
ſteuerkontrolle u. a. zu verzeichnen. Bei
einer ganzen Reihe von amtlichen Stellen
leiſten Landjäger lediglich Portierdienſte. Es
dürfte daher bei einer Umgruppierung nicht
ſchwierig ſein, eine ganz erhebliche Zahl von
Polizeikräften für den eigentlichen Polizei-
dienſt frei zu machen.

Die Schwierigkeiten hinſichtlich der
Polizei des Saargebietes liegen unſerer
Auffaſſung nach nicht darin, daß die Poli-

zeitruppen nicht geeignet wären, ſondern
darin, daß vor allen Dingen bei der ſtagat-
lichen Polizei in Saarbrücken ungeeig-
nete Kräfte mit der Führung be-
traut worden ſind. Wir haben mehr als
einmal auf die Tatſache hingewieſen, daß
Präſident Knox Emigrauten wie Macht s
und Ritzel mit maßgebenden Funktionen
der Polizeileitung betraut hat. s iſt in
zwiſchen die Tatſache bekannt geworden, daß
der Kommiſſar Machts noch am 9. Novem
ber 1933 für den franzöſiſchen Spionage-
dienſt arbeitete und auffallenderweiſe be
reits am 1. Dezember v. J. mit ſeiner
jetzigen Funktion bei der ſtaatlichen Poli-
zei in Saarbrücken betraut wurde.
Jm übrigen ſteht feſt, daß die beiden Emi-

grantenkommiſſare Machts und Ritzel bei
führenden Leuten des franzöſiſchen Spionage-
dienſtes in Forbach heute noch regelmäßig
ein- und ausgehen. Hiermit iſt wohl der ein-
wandfreie Nachweis erbracht, daß die beiden
Genannten ſich in ihren dienſtlichen Ob-
liegenheiten von Geſichtspunkten leiten laſſen,
die zu ihrer Dienſtpflicht, Ruhe und Ord-
nung im Saargebiet aufrechtzuerhalten, in
ſcharfem Widerſpruch ſtehen.

Wir bitten den Hohen Rat des Völker-
bundes, zunächſt alle Maßnahmen veranlaſſen
zu wollen, welche geeignet ſind, die vorhan-
denen Polizeikräfte zweckmäßig zu ver-
wenden und die Führung auch in den
mittleren Polizeiſtellen ſo zu geſtalten, daß
das Vertrauen der Bevölkerung und der
unterſtellten Beamten zu dieſer Führung
wiederhergeſtellt wird.

Keue Hetze der Pariſer Preſſe
Die Aufnahme der deutſchen Oſtpait Erklärung in Frankreich

Die Antwort der Reichsregierung auf die
Vorſchläge zum Oſtpakt wird in der
Pariſer Morgenpreſſe ausführlich
beſprechen. Man verſucht, den Zeitpunkt zu
kritiſieren, in dem dieſe Antwort überreicht
wurde, und Deutſchland zu beſchuldigen, ab-
ſichtlich die Genfer Verhandlungen ſtören zu
wollen (9) Der „Matin“ erklärt klipp und
klar, daß ein Syſtem gegenſeitiger Unter
ſtützung in Oſteuropa ohne Deutſchland un-
möglich ſei. Man werde alſo darauf verzich-
ten oder das Kind beim Namen nennen, d. h.
ganz offen von einem Bündnis mit
Sowjetrußland ſprechen müſſen. Das ſei
natürlich nicht ſehr einfach, wenn man nicht
das ganze mit dem Mantel einer internatio-
nalen Zuſammenarbeit umgeben könne.

Das „Petit Journal“ wirſt dieFrage auf, ob eine Weigerung Deutſchlands
das Zuſtandekommen eines Oſtpaktes ge-
fährde, und beantwortet ſie ſelbſt im ver-
neinenden Sinne Sonſt kann die franzöſiſche
Preſſe ihre ohnmächtige Wut über das
deutſche Oſtpaktmemorandum nicht verbergen
und verſteigt ſich deshalb zu ſchweren Be-
leidigungen der deutſchen Politik verbunden
mit inſtändigen Beſchwörungen an die Adreſſe
Polens.

r

Leitaufſatz über die deutſche
zum Oſtpaktvorſchlag ſagt

„Times“, die Aeußerungen der deutſchen
Regierung liefen auf eine Ablehnung
hinaus. Deutſchland ſei aber nicht der ein
zige Gegner des Paktes. Es verlaute, daß
die polniſche Regierung zweiſeitigen

Jn einem
Antwortnote

Dieſe Binſenwahrheit jedoch wurde vielfach
nicht beachtet und man hing vielleicht das
Werk eines begabten Kleinmeiſters in der
italieniſchen Hochrengiſſance neben einem
Rafael oder Tizian, ohne zu bedenken, daß
das größere, das genialere Können eines
ſolchen Meiſters ſelbſt große künſtleriſche
Gaben des Kleineren totſchlug. Man ſah nur
die große Linie eines Rafagel und nicht mehr
den intimen Reiz des kleineren Meiſters.
Andererſeits jedoch erdrückte wiederum die
Fülle der kleineren Werke das große.

Die Neuordnung in den deutſchen Muſeen,
die ſich zur Zeit vollzieht und in manchen
Sammlungen ſich bereits vollzogen hat, ſieht
nun die Einſchaltung der aus den Samm-
lungen gezogenen Werke derart vor, daß
dieſe in Sammelausſtellungen, die von ge-
wiſſen künſtleriſchen, kulturellen, völkiſchen,
oder inhaltsmäßigen Dingen ausgehen, ge-
zeigt werden. Hierin haben ſchon eine Reihe
deutſcher Muſeen vorbildliches geleiſtet. Im
Zuge dieſer Neuordnung werden jetzt auch
die Berliner Kunſtſammlungen bearbeitet.

Wie ſehr ſich dieſe Neugeſtaltung der
modernen techniſchen und künſtleriſchen Aus-
drucksmittel bedienen will, zeigt der Plan
des kürzlich zum Generaldirektor der Staat-
lichen Muſeen in Berlin ernannten Pro-
feſſors Dr. Otto Kümmel, der auch den Film
in den Dienſt des Muſeumsweſens ſtellen
will. Es wird beabſichtigt, durch filmiſche
Mittel die bisher nur auf Ausſtellungstechnik
geſtellte Muſeumseinrichtung zu beſeelen
und zu beleben. So ſoll z. B. auf dieſe
Weiſe die Zeit der germaniſchen Völker-
wanderung dem Publikum näher gebracht
werden.

Bremen lädt zum Bachfeſt ein! Vor drei
Jahren beging der Allgemeine Deutſche Mu-
ſikverein in Bremen ſein 61. Tonkünſtlerfeſt.
Forderte es eine umfaſſende Auseinander-
ſetzung mit neuer und neueſter Muſik, ſo ver-
langt nun das Bachfeſt, das vom 6. bis
8. Oktober ſtattfindet, ein leidenſchaftliches

Pakten ebenſo den Vorzug gebe wie die
deutſche Regierung. Ohne Deutſchland und
Polen würden die drei baltiſchen Staaten ſich
ſchwerlich an dem Pakt beteiligen. Es blieben
alſo nur noch Frankreich, Sowjetrußland
und die Tſchechoſlowakei übrig, und irgend-
welche Vereinbarungen, die ſie vielleicht mit
einander ſchließen würden, könnten mit dem
von Sir John Simon am 13. Juli im Unter-
haus mitgeteilten Plan nur eine ſchwache
Aehnlichkeit haben.

Das deutſche Wiriſchaftsproblem
(Fortſetzung von Seite 1.)

Das, was heute für die internationalen
wirtſchaftlichen Beziehungen Deutſchlands am
ſchwerſten wiegt, ſind die Nachwirkun-
gen der Reparationspolitik.Deutſchland iſt durch den Zwang, Repara-
tionen zu zahlen, veranlaßt worden, eine
kommerzielle Auslandsſchuld auf ſich zu
nehmen, die jedes vernünftige Maß über-
ſchritten hat. Nun iſt es ungeheuer inter-
eſſant feſtzuſtellen, daß, nachdem in der Kriſis
des Jahres 1931 die Rückforderungen der
ausländiſchen Guthaben aus Deutſchland ein-
geſetzt hatten, die deutſche Wirtſchaft in der
Lage geweſen iſt, den geſamten Betrag,
der für deutſche Jnveſtitionen verwendet
worden war, innerhalb von drei Jahren in
fremder Valuta zurückzuzahlen.
Eine Unmöglichkeit aber iſt es, und das tſt
das Problem, dem wir heute gegenüberſtehen

auch noch diejenigen Summen in gleicher

Bekenntnis zu dem alten und ewig jungen
Großmeiſter Bach. Niemand hat ihm ja zu
ſeinen Lebzeiten Feſte bereitet. Sein Leben
war Arbeit und Dienſt in Schule und Kirche,
eine Kette von anſtrengenden Tagewerken.
Wären nicht die heimlichen Freuden des
häuslichen Muſizierens mit Weib und Kinder
geweſen, nicht die gnadenreichen Stunden
weltentrückten Muſizierens und Jmprovi-
ſierens an der Orgel und am Klavier, nicht
die Freudenſtunden des Schaffenden aus den
Eingebungen ſeines Genius es wäre eine
harte, feſtloſe Fron geweſen. Drum gilt es
auch, im Rahmen eines Bachfeſtes immer
wieder zu ſeinen Höhen hinaufzuſteigen, in
ſeinen Tiefen Fuß zu faſſen und deſſen inne
zu werden, was Goethe einſt ſagte: „Mir iſt
es bei Bach, als ob die ewige Harmonie ſich
mit ſich ſelbſt unterhielte Hohe Ver-
pflichtung iſt alſo dem Bremer Domchor und
ſeinem Leiter, Richard Lieſche, auferlegt; ſie
waren ſich ihrer bewußt, als ſie die Auffor-
derung zum diesjährigen Bachfeſt über-
nahmen. Wir dürfen der Bachverkündigung
mit Erwartung entgegenſehen.

Infernationaler Theaterkongreß in Rom

Vom 8. bis 14. Oktober wird in Rom ein
internationaler Theater- Kongreß tagen, der
die namhaften Autoren und Regiſſeure der
ziviliſierten Welt zuſammenführen wird.
Der Kongreß ſteht unter dem Protektorat
der Königlichen italieniſchen Akademie und
wird von deren Präſidenten Luigi Piran-
dello geleitet werden. 21 Nationen Haben
ihre Teilnahme an der Tagung zugeſagt.
Nach Mitteilungen der italieniſchen Preſſe
wird Deutſchland durch Gerhart Hauptmann,
Fritz von Unruh und Gropius vertreten
ſein. Unter anderem haben Bernhard Shaw,
der belgiſche Dramatiker Maeterlinck ſowie
der ſowjetruſſiſche Filmregiſſeur Meyerhold
ihre Teilnahme zugeſagt. Auf der Tages-
ordnung ſtehen fünf Hauptthemen zur Be-
hanölung: 1. Die augenblickliche Lage der

Weiſe zurückzuzahlen, die bereits einmal für
die Zahlung von Reparationen transferiert
worden ſind.

Die Situation wird beſonders kraß be-
leuchtet durch die Tatſache, daß die alliierten
Schuldnerregierungen ihren eigenen Ver-
pflichtungen an die Vereinigten Staaten ſo-
lange nachgekommen ſind, als ſie das Geld
dazu von Deutſchland erhielten, und daß die
Zahlungen von ihnen eingeſtellt wurden, als
Deutſchlands Transferfähigkeit endete.

Wenn man bedenkt, daß Deutſchland
ſeinen geſamten Auslandsbeſitz hat hergeben
müſſen, daß England heute noch rund
45 000 Mill. RM. und Frankreich rund
20 000 Mill. RM. Auslandsinveſtitionen be
ſitzen, ſo wirkt es auf das deutſche Volk
völlig grotesk, wenn es immer wieder in
der Weltpreſſe lieſt, daß Deutſchland ein
böswilliger Schuldner iſt, während England
und Frankreich keinerlei Transferſchwierig-
keiten haben, aber dennoch nicht zahlen.
Die augenblickliche Lage Deutſchlands hat

ſich derart zugeſpitzt, daß Deutſchland von
allen Gold und Deviſenreſerven entblößt iſt.
und daß es nunmehr gezwungen iſt, ſeine
eigene Einfuhr einzuſchränken. Möglich,
daß die übrige Welt daran kein Jntereſſe
nimmt. Möglich, daß ein 70MillionenVolk
im Herzen von Europa mit einem hohenLehensſtandard und einem gewaltigen Be
darf an Rohſtoffen aus dem Welthandel aus
ſcheiden muß. Es iſt ſoviel wirtſchaftlicher
Unſinn durch die Politik bereits angerichtet
worden, daß vielleicht auch dieſer Unſinn noch
einmal gemacht werden wird. Wenn Die
internationale Politik ihren bisherigen Weg
fortfetzt, ſo ſehe ich keinen Ausweg für die
Regelung des deutſchen Schuldenproblems.
Sollte aber eine Politik ſich durchſetzen, die
die Wiederbelebung des Welthandels, die
Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit, die ſoziale
Beruhigung in allen Ländern zum Ziele
nehmen würde, ſo möchte ich verſuchen, einen
poſitiven Vorſchlag zu machen.
Ein poſiliver deutſcher Vorſchlag

Grundſätzlich wird man bei jedem ſolchen
Vorſchlag davon ausgehen müſſen, daß das
Schuldenproblem nur durch eine Ver
mehrung des Exports oder durch eine Be
ſeitigung der Schulden gelöſt werden kann.
Jn der Praxis jedoch wird man einen
Mittelweg gehen müſſen. Um zu einer
Steigerung des Exports zu gebangen, iſt die
Wiederherſtellung eines freieren Handels
und eines freien Zahlungsverkehrs im
Handel das erſte und dringendſte Erforder-
nis. Dazu gehört, daß der kurzfriſtige
Kreditverkehr, ſoweit er zur Finanzierung
des internationalen Warenverkehrs dient,
aufrechterhalten bleibt und nötigenfalls im
Ausmaß der Belebung des Warenverkehrs
ausgedehnt wird

Die langfriſtigen Schulden müſſen für
eine Weile auf Eis gelegt werden, bis ſich
der Welthandel ſo weit belebt hat, daß
daraus ihre Verzinſung und Abtragung
möglich wird.
Es wird deshalb notwendig ſein, für die

langfriſtigen Gläubiger ein Moratorium
von wenigen Jahren eintreten zu laſſen. Auf
der anderen Seite erſcheint es kaum wahr-
ſcheinlich, daß die Zinszahlungen nach Ab
lauf des Moratoriums wieder in der alten
Höhe aufgenommen werden können. Es
würde daher ſowohl im Intereſſe des
Gläubigers als auch des Schuldners liegen,
die während des Moratoriums auflaufenden
Zinſen möglichſt niedrig zu halten. Darüber
hinaus würde die Wiederaufnahme der
Zinszahlungen nach Ablauf des Morato-
riums erleichtert werden, wenn eine Kon-
vertierung der beſtehenden Auslandsſchulden
unter verſtändigen, dem großen Ziele der
Neubelebung der weltwirtſchaftlichen Be
ziehungen wirkſam entgegenkommenden Be
dingungen vereinbart werden könnte.

Sprechbühne im Verhältnis zu Film-, Oper
und Radioveranſtaltungen. 2. Die Theater-
architektur, insbeſondere die Frage des
Maſſentheaters und der Kleinkunſtbühne.
3. Bühnentechnik und Ausſtattung. 4. Das
Theater als moraliſche Erziehungsanſtalt
des Volkes. 5. Das ſtaatliche Theater. Zu
dieſem letzten Thema hat jede Nation einen
Ueberblick über die ſtaatliche Unterſtützung
ihrer Bühnen zu geben, um auf dieſe Weiſe
ein verhältnismäßig vollſtändiges Bild der
ſtaatlichen Jnitiative auf dem Gebiete der
Theaterkunſt in den verſchiedenen Ländern
zu gewähren.

Wettbewerb für Moſaikkunſt. Der Aus
ſchuß zur Förderung der deutſchen Moſaik-
kunſt veranſtaltet einen Jdeenwettbewerb für
die Erlangung von Entwürfen zur Aus-
führung in Moſaik im Kongreßſaal des
Deutſchen Muſeums. Zur Teilnahme ſind
alle dem Bund deutſcher Maler und
Graphiker e. V., Fachverband in der Reichs-
kammer der bildenden Künſte, angehörenden
Künſtler berechtigt. An Preiſen ſind ins
geſamt 50 000 RM. ausgeſetzt. Die Wett-
bewerbsunterlagen werden gegen Vorein-
ſendung einer Gebühr von 3 RM. an die
Reichskammer der bildenden Künſte, Berlin
W. 35, Blumeshof 6, Poſtſcheckkonto Berlin
144 430, abgegeben. Die Entwürfe ſind bis
zum 12. November 1934 beim Deutſchewm Mu-
ſeum in München einzureichen.

Das Deutſche Theater in Berlin wieder
eröffnet. Geſtern wurde das Deutſche
Theater vor einem ausverkauften Hauſe in
Gegenwart von Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels, der mit ſeiner Gattin und in Beglei
tung von Miniſterialrat Laubinger und Dr.
Stang, dem Leiter der Deutſchen Bühne,
erſchienen war, eröffnet. Heinz Hilpert, der
neue Herr des Hauſes, begann die neue
Spielze!“ mit Shakeſpeares Luſtſpiel „Wie
Gatte geſällt“, das er ſelbſt inſzeniert

e.
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Zum Feſt der deutſchen Schule.
Wir feiern das Feſt der deutſchen Schule als Tag des Volkskums.

Das iſt ein Feſt, an dem die Jugend des
Reiches, die teil hat an der großen national
ſozialiſtiſchen Revolution, der Jugend
außerhalb des Reiches gedenkt, die
nicht das Glück hat, an dieſer Erhebung un-
ſeres Volkes unmittelbar teilnehmen zu
können. „Die deutſche Jugend im Reich für
die bedrohte Jugend im Ausland“, das iſt
das Motto, das über dem „Feſt der deutſchen
Schule am 16. September d. Js. auch in
Merſeburg ſteht.

Die ſeeliſche Verbundenheit mit den Aus-
kands deutſchen zum Allgemeingut unſeres
Volkes zu machen, iſt eine der großen Auf-
gaben nationalſozialiſtiſcher Erziehungs-
arbeit, damit ein Abgleiten des Auslands-
deutſchtums für alle Zeiten verhütet wird,
ſeine Kräfte vielmehr immer wieder dem
Geſamtvolk nutzbar gemacht werden. Ein
Mittel zur Löſung dieſer Aufgabe iſt das
„Feſt der deutſchen Schule“, das auf dem be-
ſonderen Feld der Jugend und der Schulen
dieſe Verbundenheit herſtellen will. Um die
deutſchen Schulen geht draußen der Kampf
zwiſchen den deutſchen Volksgruppen und den
Herbergsſtaaten am ſchärfſte n. Jmmer
wieder werden gewaltſam deutſche Schulen
verörängt.

Die Einbeziehung des Auslandsdeuntſch
tums in den deutſchen Volkszuſammenhang
iſt geſichert, wenn nicht nur die Jugend
draußen, ſondern auch die Jugend im
Reich von vornherein in dieſen Gedanken
gängen aufwächſt.

Wollen wir, daß die künftige Generation von
volksörutſchem Denken in nationalſozialiſti
ſchem Sinne erfüllt iſt, ſo kann nicht früh
genug damit begonnen werden, die Jugend
immer wieder auf den Bluts- und Geiſtes-
zuſammenhang mit den Auslandsdeutſchen
und auf ihre Verpflichtung zur nationalen
Solidarität gegenüber der deutſchen Jugend
im Auslande hinzuweiſen. Das iſt wahrer
Dienſt am deutſchen Volkstum.

Das „Feſt der deutſchen Schule“ ſtellt alſo
die Forderung der nationalen So-
lidarität zwiſchen der deutſchen Schul-
jugend im Reich und außerhalb des Reiches
auf und ſtellt die Pflicht zur Pflege des
Volkstums in den Vordergrund aller Arbeit
von Jugend und Schule. Jn dieſer Ziel-
ſetzung könnte und müßte das Feſt vorbildlich
ſein für alle übrigen Gruppen und Stände
unſeres Volkes. Jede Gruppe, jeder Stand,
jeder Beruf im Reich ſollte einmal im Jahr,
ſo wie es die Jugend und mit ihr die Leh-
rerſchaft an dieſem „Feſt der deutſchen
Schule“ tut, der entſprechenden deutſchen
Gruppe im Ausland gedenken, die Verbun-
denheit mit ihr betonen und das Gelübde
erneuern, für ſie einzutreten und ihr im po-
litiſchen Kampfe beizuſtehen. Was die deut-
ſche Schuljugend und die deutſche Lehrer-
ſchaft an dieſem Tage tut, das könnte und
müßte die deutſche Bauernſchaft, die deutſche
Arbeiterſchaft, die deutſche Kaufmannſchaft
und alle anderen Stände in entſprechender
Weiſe alljährlich durchführen, ſo daß der Gy-
danke der nationalen Solidarität zwiſchen
Reichsöentſchtum und Auslandsdeutſchtum
allen Ständen unſeres Volkes durch einen
„Tag des deutſchen Volkstums“ lebendig
wird. Nur ſo iſt es möglich, jenes leben-
dige, gerfühlsmäßige Band aus dem Reich
über die Grenzen hinauszuſchlingen zu den
deutſchen Brüdern in fremden Ländern.

Das Programm
des Volkstumtages in Merſeburg.

Am 16. September dieſes Jahres wird
auch in Merſeburg der Tag des deutſchen
Volkstums feſtlich begangen. Er wird ver-
anſtaltet von den VDA.-Schulgemeinſchaften
des VDA.-Gaues Merſeburg un-
ter Mitwirkung des Muſikzuges der Stan-
darte J 19 (Muſikzugführer Korn-Kruſchwitz)
Auf dem Platz des Männerturnvereins wird
ſich von 16 Uhr ab dieſe Feſtfolge abwickeln:

Nach dem Einmarſch der Fahnen und
Wimpel erfolgt die Begrüßung durch den
VDA.-Gauführer Lehrer Trepel-Mücheln.
Darauf gemeinſamer Geſang des Saarliedes
Nach dem Maſſenchor der Schuljugend „Sachs
halte Wacht“, einer ſiebenbürgiſchen Weiſe,
wird der Regierungspräſident Dr. Som-
mer eine Anſprache halten. Dann ſingt der
Chor der Schuljugend „Heil meine Zeit“,
eine Kompoſition von Wilhelm Scholl. Jm
Mittelpunkte der Darbietungen ſteht das
Feſtſpiel „Volk will zu Volk“ von Wal-
ter Eckart, dem wiederum der Chor der
Schuljugend folgt mit dem von Ganſſet ver-
tonten Gedicht „Sturm, Sturm, Sturm“ von
Dietrich Eckart. Die Leitung des Feſt-
ſpiels hat Mittelſchullehrer Gerhard Kray-
mer, die Leitung der Maſſenchöre Mittel-
ſchullehrer Schol I.

Die Fremdenvorſtellungen in Halle.
Die Fremdenvorſtellungen, die regelmäßig

vom Stadttheater Halle im Herbſt
und Winter jeder Spielzeit veranſtaltet wer-
den, beginnen Anfang Oktober. An
alle Freunde des Stadttheaters Halle ergeht
der Ruf, mitzuwirken, daß die hohen Ziele
des Theaters, denen auch die Arbeit der Zu
kunft gilt, erreicht werden. Jn der Erfül-

Stadttheater vor allem ſeine Pflicht nicht
vernachläſſigen: gut zu unterhalten, allen
Beſuchern Kraft zu ſchenken und ſie froh zu
machen.

Zur Eröffnung ſeiner Spielzeit hat das
Stadttheater ganz beſondere Vorbereitungen
getroffen. Auf dem erſten Thingplatz Deutſch
lands, auf den Branöbergen bei Halle,
werden am 16., 18., 19., 22. und 23. Septem-
ber, 20 Uhr, Volksvorſtellungen ſtattfinden,
bei denen „Wallenſteins Lager“ von
Friedrich von Schiller und „Die Tor-
gauer Heide“ von Otto Ludwig geſpielt
werden. Ein Beſuch dieſer Aufführungen
an den Sonnabenden und Sonntagen durch
Sonntagsrückfahrkarten der
Reichsbahn iſt möglich. Die auswärtigen Be-
ſucher erhalten einen ermäßigten Eintritts-
preis.

Seit ſechs Wochen weilten im Laud
kreis Merſeburg 252 Saarkinder, die
überall, wo ſie auch hinkamen, liebevolle
Aufnahme fanden. Geſtern aber galt es,
Abſchied zu nehmen von den vielen neuge-
wonnenen Freundinnen und Freunden, von
all dem lieben Tiervolk, das zu einem rech-
ten Bauernhaus gehört und vor allem von
den Pflegeeltern, die den kleinen Saarkin-
dern die Fremde zur zweiten Heimat hatten
werden laſſen.

Vielfach waren ſchon in den Nachmittags
ſtunden die einzelnen Gruppen unter Füh-
rung der kaum aus Nürnberg zurückgekom-
menen Ortsamtsleiter, von vielen Pflege
eltern begleitet, nach Merſeburg gefahren,
um den Kindern noch einmal vor der Ab-
fahrt die Stabt mit Dom und Schloß zu
zeigen, nachdem ſie vorher im großen Garten

Wer erhält das Ehrenkreuz?
Alle Kriegskeilnehmer, Kriegshinterbliebenen Elternkreuz oder Fronkkämpferkrenz?

Gemäß der Stiftungs-
urkunde für das Kriegs-
ehrenkreuz iſt dieſes abge-
ſehen von den Kriegshinter-
bliebenen, zu denen neben den
Eltern auch die Witwe eines

auf Verlethang des Ehrenteenzes i

Antrag

Gefallenen zählt nur für gantenKriegsteilnehmer be- nſtimmt, die im Weltkrieg auf

deutſcher Seite oder in den 7 I 7 JHeeren der deutſchen Verbün- 3 5deten Kriegsdienſt geleiſtet m p uhaben. Kriegsdienſte e der
jenige Reichsdeutſche geleiſtet, wernds e eder im Weltkriege zur Wehr- emacht eingezogen war. Hier- 6 Etoateangedorigeen
nach können (um nur diehauptſächlich in Frage kom- e emenden Perſonenkreiſe zu er- s Cruone ger
wähnen) weder die Zi- evilinternierten noch ha d. edie Hilfsdienſtpflich- etigen bei der Verleihung rdes Ehrenkreuzes berückſichtigt 2 T
werden. Kriegsdienſte im deSinne der Verordnung hat
dagegen das Perſonal der m
e epflege, des freiwilligen e eAutomobilkorps und des frei-

willigen Motorbootskorps ge r 7leiſtet, ſoweit es ſich im
Kriegsgebiet aufgehalten hat.

Als Kriegsgebiet iſt,
abgeſehen von einigen kleinen
Sonderabgrenzungen, anzu-
ſehen: das Gebiet der Staa-
ten, mit denen das Deutſche
Reich und die mit ihm ver-

zu verieiden

bündeten oder befreundeten 5 Den den d de a e e
Staaten ſich im Kriege befan- rden, einſchließlich der Kolo- hnien dieſer Staaten und Lu- n d See en Bewerb.
xemburg, ſämtliche deutſchen d.

9 das Edrenkreuz für Fronttämpfer
das Ehrer deu för Kriegeteilnedener

e Aichtzütreffendes A w rrichera

leſen.
fär Kriegerdetiuſte und Kriegergräder und das Reichoarchis ſowie derer Zweigen durſen von dem Gntrozſteller gw
Beſchafung ven Unterlogen nicht in Anſoruch genommen Gcrden

e S

c

Anersg ſteller. deſndüchens Beweis detyufügen: Meye er Krag
Beſchsin der Derwundumgen und Kriegsgefangenſchaft, Rerrten

h Art, de ſich im Beſth von Bebberden, Derda den
und anderen Stellen ausdandigen

W die u vermertrn

”,qgkgccccCcCccSchutzgebiete, die Gebietsteile
des Deutſchen Reiches und der
mit ihm verbündeten oder be-
freundeten Staaten, ſoweit in
ihnen kriegeriſche Operatio-
nen ſtattgefunden hatten, das
geſamte Meeresgebiet und die
Küſtengebiete, ſoweit ſie vom
Feinde gefährdet waren.

Ein Vatrer, der Front-
kämpfer geweſen iſt u. zwei
Söhne im Weltkriegeverloren hat, kann nach
ſeiner freien Wahl entweder
das Fronttämpfer-kreuz oder das Eltern-
kreuz, aber nur eins von
beiden beantragen. Entſcheidet
er ſich für das Frontkämpfer-
kreuz, ſo hat das die Folge,
daß es nach ſeinem Tode zwar
ſeinen Angehörigen verbleibt, gr.

Im Namen des Führers und Reichskanzlers

e auf Grund der Verordnung vom 3. Juli 1934 zur Erinnerung an
den Weitkrieg 1914/1918 des von dem Reichspräſidenten Generalfeld

morſcholl von Hindenburg geſtiftete

Ehrenkreuz für Kriegsteilnehmer
verſtehen worden

„Hen

von ihnen aber nicht getragen
werden darf. Will er nach
ſeinem Tode ſeiner Frau
die Möglichkeit zum Tragen
des Ehrenkreuzes verſchaffen,
ſo muß er das Elteruykreuz beantragen.
Die Mutter der gefallenen Söhne hat, ſo-
lange der Vater lebt, kein eigenes Antrags-
recht; ſie kann alſo neben dem Frontkämpfer-
kreuz ihres Mannes das Elternkreuz nicht
erhalten, es ſei denn, daß ihr Mann vor
Ablauf der Antragsfriſt, das iſt vor dem
31. März 1935, ſtirbt und ſie damit berech-
tigt iſt, ſelbſtändig den Antrag auf Ver-
leihung des Ehrenkreuzes zu ſtellen.

An Stelle der Vorlage ſonſtiger Urkun-
den iſt eine mit dem Dienſtſtempel verſehene
entſprechende Beſcheinigung der zu-
ſtändigen Verſorgungsbehörde
als ausreichender Nachweis für die Voraus-
ſetzung in der Verleihung anzuſehen.

Alle mit der Durchführung der Verord-
nung verbundenen behördlichen Verhand-
lungen, Urkunden und Beſcheinigungen ſind
gebühren- und ſtempelfrei; allebehördlichen Mitteilungen an die Antrag-

ſteller in Angelegenheiten der Verleihung
des Ehrenkreuzes ſind portofrei zu beförörrn

Die Oberſte SA.- Führung hat ſich
bereit erklärt, an der Durchführung des Ver-
leihungsverfahrens zu beteiligen und die
Perſonalreferenten angewieſen, bei Beſchaf-
fung der Stammrollenauszüge und Kriegs-
rangliſtenauszüge ſowie bei Prüfung der
Papiere mitzuarbeiten. Desgleichen hat der
N. S. D. F. B. (Stahlhelm) ſeine Orts-
gruppenführer beauftragt, den Mitgliedern
der Ortsgruppen bei der ſach- und orönungs-
gemäßen Ausfüllung der Antragsvordrucke
ſowie der Beibringungen der Beweisſtücke
behilflich zu ſein und zu dieſem Zweck die
Anforderung und Ablieferung der An-
tragsvorörucke bei den Ortspolizei-
ſtellen für ſie zu übernehmen. Die Antrags-
und Verleihungsbehörden ſind angewieſen
worden, ſich dieſer Mitwirkung in weit
gehendem Maße zu bedienen. Die Zu
ſtändigkeit der Behörden bleibt
jedoch unverändert beſtehen.

Der Abſchied der Saarkinder.
Weh daß wir ſcheiden müſſen Auf Wiederſehen im nächſten Jahr.

des „Caſino“, von vielen Helferinnen der
NS.-Frauenſchaft betreut, mit Kaffee uns
Kuchen bewirtet worden waren. Am Abend
ſammelten fie ſich wieder im großen Caſino
Saal, denn die Merſeburger Jugend, die
Jungmädelſchar, der BDM., das Jungvolk
und die Hitlerjugend hatten es ſich nicht neh
men laſſen, für die Saarkinder einen Ab
ichieösabend zu veranſtalten.

An langen Tafeln ſaßen die Kinder, wäh
rend die Merſeburger Jugend zum größten
Teil bei der ungeheuren Fülle im Saal mit
Stehplätzen vorlieb nehmen mußte. Alle
Gruppen waren mit ihren Fahnen und Wim
peln gekommen und bald wickelte ſich in bun
ter Reihenfolge ein unterhaltſames Pro-
gramm ab, durch das nicht nur die Kinder er
freut wurden, ſondern auch die Ehrengäße,
Kreisleiter Olleſch, Ratsherr Rietze,
Kreisjugendpfleger Weißhuhn und viele
andere mit von der Heiterkeit und dem fröh
lichen Lachen angeſteckt wurden. Die Mädels
und Jungens ſangen Lieder und das Spiel
vom „Pechvogel“, von der Jungmädelſchar
aufgeführt, gab den Kindern noch ein frohes
Erlebnis mit auf den Weg. Der Fanfaren-
chor der Jungſchar weckte bei allen Kindern
helle Begeiſterung. Ein kleines Orcheſter
des Arbeitsdienſtes trug zur Unterhaltung
der kleinen Gäſte bei.

Kreisleiter Olleſch richtete herzliche Ab
ſchiedsworte an die Kinder, denen man es
anſehen könne, daß ſie ſich in den ſechs Wo
chen ihres Aufenthaltes gut erhokt und wohl
gefühlt hätten.

Er erinnerte an das Bekenntns der deut
ſchen Jugend in Nürnberg zur Saar und
gab den Kindern Grüße an ihre Heimat
mit, für deſſen Befreiung das ganze dent
ſche Volk kämpft.

Jm Namen der Saarkinder ſprach daun ein
Vertreter der Transportbegleiter aus dem
Saargebiet herzliche Dankesworte an alle
Pflegeeltern und an die Organiſation der
Partei. Mit dem Saarlied und der Hymue
der Jugend war der Abend beendet. Vom
„Kafino“ aus zogen die Kinder zum Bahnhof,
auf deſſen Abfahrtsbahnſteig bald ein be-
ängſtigender Betrieb herrſchte, denn alle
Pflegeeltern wollten es ſich nicht nehmen
laſſen, bis zur letzten Sekunde bei ihren
Schützlingen zu ſein. Als dann der Zug kurz
nach 10 Uhr einlief, waren die Gruppen
ſchnell in die für ſie beſtimmten Abteile ein-
geordnet und bis der Zug die Halle verließ,
war es ein Händeſchütteln, ein Verſprechen
hin und her, bald zu ſchreiben und im näch
ſten Jahr ganz gewiß wiederzukommen. Der
Pfiff des Bahnhofsvorſtehers trennte dann
die Abſchied nehmenden und langſam ſetzte ſich
der Zug in Bewegung. Bis er den Blicken
a wunden war, winkten ihm viele Hände
nach.

5A Rückkehr aus Rürnberg.

Heute nachmittag um 3,14 Uhr wird, wie
wir bereits meldeten, die Merſeburger
Standarte J 19 mit dem in Nürnberg ge
weihten Feldzeichen nach Merſeburg zurück
kehren. Sie wird auf dem Bahnhof von den
Merſeburger SA-Gliederungen, u. a. auch
von der SAR. I Sturmbann III R. 4 in
Empfang genommen werden.

Am heutigen Abend um 9,30 Uhr etwa
werden die Nürnbergfahrer der Standarte 153
und des Sturmbanns III RJ. 4 in Merſe
burg eintreffen und auf dem Bahnhof emp-
fangen werden. Alle Kameraden der Stan-
darte 153 und des Sturmbanns III RJ. 4,
die nicht in Nürnberg geweſen ſind, werden
zur Begrüßung der Heimkehrer zum Bahnhof
marſchieren. Auch die Muſik von III RJ. 4
wird zur Stelle ſein. Jm Anſchluß findet
dann ein Marſch durch die Stadt und das
Abbringen der Fahnen an die Brigade ſtatt

Gas und elektriſche Inſtallation.
Jn der Reichs-Feuerverhütungswoche wen-

det man ſein Augenmerk auch auf die be-
triebs- und feuerſichere Beſchaffenheit aller
Jnſtallationsleitungen und evtl. Geräte für
Strom- und Gasverbrauch.

Es ſind Tage feſtgelegt, an denen Kon-
trollen daraufhin erfolgen und dieſe Kon-
trollen werden amtlich höchſt wahrſcheinlich
obligatoriſch, wenn ſich hierbei durch Feſt-
eng von Mängeln die Notwendigkeit er-
gibt.

Es wird deshalb den Hausbeſitzern bezw.
Wohnungsinhabern dringend empfohlen, ihre
Anlagen in Ordnung bringen zu
laſſen, gegebenenfalls einen Fachmann mit
der Prüfung und Jnſtandſetzung zu betrauen
Bei Anlagen, wo Gefahr beſteht, kann fich
ſogar die Notwendigkeit der Sperrung der
Stromzufuhr ergeben.

Hierbei möchten wir noch darauf verwei-
ſen, daß derartige Arbeiten nur Fachleute
vornehmen dürfen, die durch eine Prüfung
hierfür ihre Eignung dargetan haben und die
daraufhin von dem Elektrizitäts bezw. Gas-
werk nachgeprüft und beſonders anerkannt
ſind. Dieſe Fachleute gelten als „Zugelaſſene
Jnſtallatenre“, en vom Werk beſondere
Ausweiſe und ihre Geſchäfte ſind durch ein

darauf
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Feuerlöſchübung im Schloßgarken.
Die Sicherung des Schloſſes im Falle einer Feuersgefahr.

Um unſer Merßburger Schloß im Falle
einer Feuersnot noch beſſer als bisher zu
ſchützen, ſind in den letzten Tagen verſchie-
dene Neuanordnungen getroffen worden. So
wurden im unteren Teil des Schloßgartens
an dem neben dem Saaleufer herführenden

zwei Ueberflurhydranten mit je
zwei Anſchlüſſen eingebaut. Von ihnen aus
führen unterirdiſch verlegte feſte Rohrleitun-
gen über den ſteilen Hang hinauf zum obe-
ren größeren Teil des Schloßgartens, wo am
Wege zum neuen Denkmal Friedrich Wil
helms III. ein größerer Ueberflur-
hydrant mit vier Anſchlüſſen auf-
geſtellt worden iſt.

Zur Erprobung dieſer neuen Anlage
wurde geſtern nachmittag eine Uebung ver-
anſtaltet. Die Merſeburger Wehr erſchien mit
der großen Tauſenö-Liter-Motor-Pumpe, die ſich an dem oberen Hydranten
aufſtellte, und einem Gerätewagen. Die
kleine 450 Meter-Motorpumpe von Merſe-
burg ſowie die zur Uebung herangezogenen
Wehren von Collenbey und Schkopan,
die ebenfalls jede ihre kleine 450-Liter-Mo-
torpumpe mitbrachten, nahmen unten am
Saaleufer Aufſtellung. Jn drei Saugleitun-
gen, die an die unteren Hydranten angeſchloſ-
ſen wurden, zogen ſie das Waſſer aus der
Saale und drückten es durch die neu verlegte
Rohrleitung zum oberen Schloßgarten bis
zu dem oben neu errichteten Hydranten. An
dieſen Hydranten hatte die große Merſebur-
ger Motorpumpe angeſchloſſen, die ihren
Druck auf fünf Anſchlußleitungen, die über
die Motorpumpe gingen, verteilte. Die
Uebung ſollte zeigen, ob der Druck der klei-

nen Motorpumpen ausreichend iſt, das
aus der Saale entnommene Waſſer bis dort
oben hochzudrücken, da die Skeigung im Ver-
hältnis zu dem kurzen Weg ziemlich ſteil iſt.
Es handelte ſich ferner darum, feſtzuſtellen,
ob an dem großen Hydranten ſo viel Waſſer
entnommen werden kann, daß der Druck der
Motorſpritze ausrecht, um im Falle einer

in die Brandbekämpfung wirk-
am eingreifen zu können und vor allem den

Nordflügel zu ſichern.

Die Uebung hat bewieſen, daß bei vier
Saugleitungen, im Ernſtfalle ſteht noch die
Zöſchener kleine Motorpumpe zur Ver-
fügung, die am oberen Hyrdanten zu ent-
nehmende Waſſermenge ſo groß iſt, daß von
dieſem Hydranten aus zwei große Motor-
pumpen, eventuell Merſeburg und Leung,
angeſchloſſen werden können. Wenn von
dieſen Pumpen aus je vier bis fünf Schlauch-
leitungen in die Brandbekämpfung eingrei-
fen können, erſcheint auch der Teil des
Schloſſes ausreichend geſichert.

Die Verlegung des Rohrnetzes unter der
Erde wird ſich beſonders bei dem Ausbruch
eines Brandes im Winter als nützlich er-
weiſen, da die Gefahr des Ausfallens einer
offenen Schlauchleitung, die wegen des hohen
Druckes hier größer iſt als ſonſt, vermindert
worden iſt. Abgeſehen von der größeren
Schnelligkeit, mit der in die Brandbekämp-
fung eingegriffen werden kann, iſt auch die
allgemeine Betriebsſicherheit erhöht worden.
Nach Erledigung der Uebung, bei der viele
Neugierige zu einem unfreiwilligen naſſen
Guß kamen, zogen die Wehren wieder ab.

Verſammlung der Gaſtkwirke.
Reueinkeilung des Kreiſes Merſeburg in ſieben Orksgruppen.

Bei dem Kollegen Ryſſel, „Ratskeller“,
hielt geſtern die Ortsgruppe Merſeburg im
Reichsverband für das Deutſche
Gaſtſtättengewerbe ihre Mitglieder-
verſammlung ab, die um 15,40 Uhr durch den
Kreisverwalter Vollrath, Leung, eröffnet
wurde. Erſchienen waren 44 Mitglieder,
eine in Anbetracht der bedeutend höheren
Mitgliederzahl der Ortsgruppe verhältnis-
mäßig ſchwache Beteiligung. Nach einem
phrenden Gedenken der im Vormonat ver-
ſtorbenen Gaſtwirtswitwe Vollrath,
„Vaterland“, ſprach der Kreisverwalter über
die Nenorganiſation innerhalb des Kreiſes
Merſeburg. Danach iſt die bisher beſtehende
Einteilung in Staöt- und Landkreis wieder
aufgehoben und der Kreis Merſeburg in
ſieben Ortsgruppen geteilt worden.
Dir Ortsgruppe Merſeburg wird in Zukunft
durch den Gaſtwirt Lehmann, „Alter
Deſſauer“, geführt werden. Zum ſtellver-
tretenden Kreisverwalter wurde Gaſtwirt
Linden, „Caſino“, beſtimmt, der gleich-
zeitig die Leitung von einer der ſieben Fach-
ſchaftsgruppen, und zwar die Gruppe „Saal-
gewerbe übernimmt.

Weiter wurden folgende Fachſchaftsleiter
ernannt: Gaſtwirt Knoche, „Hohenzollern“
Hotelgewerbe; Schulze, „Stadt- Café“,
Kaffeehausbetriebe; Florſtedt, Bahn-
hofsreſtaurant für Bahnhofswirtſchaften;
Seym, „Tivoli“, für das Vergnügungs-
gewerbe; Kunth, Trinkhalle am Gemein-
ſchaftsbahnhof, für Trinkhallen und Eisdielen
Zum Fachſchulſachbearbeiter wurde Gaſtwirt
Knoche beſtimmt. Mit dem Amt des Kaſ-
ſierers wurde Gaſtwirt Biſchoff, Breite-
ſtraße, und mit dem Amt des Schriftführers
Gaſtwirt Huber, „Bergſchlößchen“, be-
traut. Dann erfolgte noch die Bekanntgabe
der verſchiedenen Ortsgruppeneinteilungen
und die Beſtimmung der entſprechenden
Ortsgruppenleiter. Für das Gebiet Leuna-
Geiſeltal wurde Gaſtwirt Otto Zätzſch,
Großkayna, berufen. Die ſonſtige Tagesord-
nung wurde mit der Verleſung der letzten
Niederſchrift, der Beſprechung örtlicher Fra-
gen und der Beratung in Verbanösangelegen
heiten fortgeſetzt.

Ueber den Gauverbandstag in Halle be-
richtete Kreisverwalter Vollrath. Einem
Schreiben der Stadtverwaltung war zu ent-
nehmen, daß dem Antrag der Ortsgruppe auf
Verzicht der Erhebung der Getränkeſteuer
für das Jahr 1934 noch nicht ſtattgegeben
werden kann, doch wird die Möglichkeit wei-
ter geprüft werden, ob ſie eventuell für 1935
in Wegfall kommen könnte. Ein Rund-
ſchreiben erinnerte an die Abdolf-Hitler-
Spende. Von den eingegangenen Konzeſſi-
onsanträgen wurde die Konzeſſion Einecke,
„Siebers Reſtaurant“, befürwortet, der An-
trag des TuSpyv. Leung auf Erteilung einer
Vollkonzeſſion dagegen abgelehnt. Die
Löwenbrauerei München hat während des
Sommers ihren Kunden verbilligtes Eis für
20 Pfennig fe Zentner abgegeben; die Liefer-
brauereien unſerer Gaſtwirte ſollen angehal-
ten werden, ihren Kunden in der gleichen
Weiſe entgegenzukommen. Der für Sonn-
tag, dem W. Auguſt, zu veranſtaltende Tag
des deutſchen Weines fei verhältnis-
mäßig ſpät angeſetzt geweſen. Das Propa-
gandamaterial ſei erſt in letzter Minute in
die Hände der Intereſſenten gelangt. Ein
Rundſchreiben des Reichsnährſtandes machte
darauf aufmerkſam, daß die Gaſtwirte, die
noch nebenbei, Landwirtſchaft oder eine Flei
ſcherei mit erkauf über den Ladentiſch

auchtreiben, richt nur dem REF.,

dem Reichsnährſtand angegliedert ſein müſſen
doch betrifft dieſer Fall hauptſächlich nur die
Landgaſtwirte. Der Antrag verſchiedener
Ortsgruppen auf Erhöhung der Rückver-
gütung des REF. von 5 auf 10 Pfennig je
Mitglied kann zurzeit wegen der angeſpann-
ten Finanzlage des Reichsverbandes noch
nicht erfüllt werden.

Ueber die Neugliederung der Beitrags-
ſtufen und Leiſtungsſätze der örtlichen
Sterbekaſſe entſpann ſich eine lebhafte und
rege Ausſprache. Ferner wurde mitgeteilt,
daß Neukonzeſſionen in Zukunft
nicht mehr erteilt werden ſollen, da der Be-
darf an Gaſtſtätten auf Jahre hinaus hin-
reichend gedeckt ſei und jede Neueröff-
nung eines Betriebes nicht nur die eigene
Exiſtenz nicht ſichere, ſondern auch die Lebens-
haltung der ſchon vorhandenen Gaſtſtätten
und Schankbetriebe ſtark herabdrücke. Ueber
die Verwendung der teilweiſe noch in großen
Mengen vorhandenen alten und durch die
Vereinheitlichung in den letzten Jahren un
normal gewordenen Gläſer ſollen mit den
Lieferfirmen und Glashütten Verhandlun-
gen aufgenommen werden, damit dieſe zu-
rückgenommen und zu einem entſprechenden
Satz bei Neulieſerungen gutgeſchrieben
werden.

Einige Beſchwerden der Mitglieder über
Mißhelligkeiten in den Kantinenbetrieben
und Schrebergärtenheimen, die trotz der
gegenſeitigen Vereinbarungen noch immer
hier und dort auftreten, wurden beſprochen
und Maßnahmen zu ihrer Abſtellung be-
raten. Nach Erledigung der Tagesordnung
verlas Kreisverwalter Vollrath ein
Dankſchreiben der Gauleitung Magdeburg
des REF. an den bisherigen Führer der
Staötgruppe Merſeburg, den Gaſtwirt Wer-
ner, „Reichskanzler“, in dem dieſem die An-
erkennung für ſeine bisherige Arbeits-
leiſtung ausgeſprochen wurde. Dieſem Dank
ſchloß ſich auch die Ortsgruppe an. Mit
einem Sieg-Heil auf den Führer wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Verſetzung von Oberſchullehrern
an Volksſchulen keine Strafe.

Der Regierungsprä iſent in Me evurg eilt
mit:

„Die durch die Pre ſe gegangene Nachricht
von der Verſetzung von Oberſchullehrern und
Oberſchullehrerinnen an Volksſchulen hat teil-
weiſe zu der irrigen Auffaſſung ge-
führt, als ſei die Auswahl der betroffenen
Lehrperſonen nach dem Grade ihrer Leiſtun-
en oder ihrer politiſchen Zuverläſſigkeit er-
olgt. Dieſe Auffaſſung iſt wohl dadurch ent

ſtanden, daß die Maßnahme ihre geſetzliche
Grundlage in 8 5 des Geſetzes zur Wiederher-
ſtellung des Berufsbeamtentums findet, der
bisher hauptſächlich im Zuſammenhang mit
der Bereinigung des Berufsbeamtentums An-
ewendung gefunden hatte. Die geſamte Ge-
ſetzesvorſchrift dient aber nicht nur dazu,
politiſch unzuverläſſige oder in ihren Dienſt
leiſtungen zurückgebliebene Beamte in geeig
netere Stellen zu bringen, ſondern iſt auch
dann anzuwenden, wenn es, wie im hier ge-
gebenen Falle, notwendig iſt, zur Errei-
chung eines beſtimmten dienſtlichen Zweckes
eine Anzahl von Beamten in ein anderes Amt
zu verſetzen. Für die getroffene Maßnahme
war das dringende dienſtliche Jnter-
e ſſe ausſchlaggebend, die Anſtellungsausſich
ten ätterer Se ndienaſſeſſoren und eagſſeſſo
rinnen zu verbeſſern. Jn dem die Verſetzungregelnden Erlaſſe wird ausdrücks
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daß die Auswahl ausſchließlich nach allge
meinen dienſtlichen Erwägungen erfolgt iſt,
ohne daß die betroffenen Oberſchullehrer und
Oberſchullehrerinnen durch die Au eine
geringere Bewertung ihrer dienſtlichen Lei
ſtungen und ihrer nationalen Zuverläſſigkeit
erfahren als die in ihren Stellen verblei
benden Oberſchullehrer (innen). Es iſt da
her unverantwortlich, das Opfer, das
jeder der betroffenen Lehrer im Intereſſe der
Allgemeinheit und ſeiner Berufskollegen zu
bringen bereit iſt, durch die Ausſtreuung
leichtfertiger Gerüchte noch zu erſchweren.“

Rückkehr der Po.

Die großen Tage von Nürnberg ſind nun
vorüber und nachdem die Frauenſchaft, die
e und verſchiedene andere Organi-
fationen ſeit Beginn der Woche wieder daheim
ſind, kehrten geſtern nachmittag auch die Po-
litiſchen Leiter des Kreiſes Mer-
ſeburg wieder in die Heimat zurück.

Zu ihrem Empfang hatten ſich nicht nur die
Familienangehörigen eingefunden, ſondern
auch viele Volksgenoſſen gabèn den Heim-
kehrern auf ihrem kurzen Marſch durch die
Stadt das Geleit. Auch unſer NS- Orcheſter
war mit im Zuge und die ihm geſpendeten
Blumen legten Zeugnis ab, von der Beliebt-
heit, der ſich die braven Muſikanten bei un-
ferer Bevölkerung erfreuen. Aber auch all den
anderen wurden Blumen in reicher Fülle ge-
ſpendet.

Auf dem Marktplatz marſchierten die Ko-
lonnen auf und Kreisleiter Olleſch, der mit
unter den Heimkehrern war, ſprach in ſeiner
Rede von den großen Tagen, die ſie alle mit
erleben durften. Die Freude, darüber, daß
ſie dem Führer ins Auge geſehen, möge nen
Kraft geben, auch im nächſten Jahre ihre
Pflicht als Führer ihrer Gliederungen zu tun.
Nach einem Siegheil auf den Führer mar-ſchierten die Grupppen zur Weißenfelſer
Straße wo im Gebäude der Kreisleitung die
Fahnen abgebracht und die Kolonnen dann auf
gelöſt wurden.

Ein Marder erlegt.
Am Dienstag wurde vom Jagdaufſeher Ul-

bricht, Merſeburg im Grundſtück der Wer
derſchleuſe ein Marder von 75 Zentimeter
Länge erlegt. Marder und Hermeline, die ſich
in großer Zahl in dem faſt I Meter breiten

und über 100 Meter hangen lebenden a
des Schleuſengrundſtückes aufhalten, müſſen
abgeſchoſſen werden, da dieſe dem Geflügel
des Schleuſenmeifſters lich werden. Der
Marder wurde der Zoologiſ lung,
Burgſtraße zur Ausſtopfung und iter gabe
an die Schule für Lehrzwecke übergeben. Herr
Vogt wird das ausgeſtopfte Tier einige Tage
im Schaufenſter des Geſchäfts zur Beſichti
gung ausſtellen.

Kurszeltel der Hansfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Landbutter 75; Molkereibutter 75—80;
Landeier 10-11; Käſe 8--10; Matz 18--20;
Aepfel 10—20; Steinpilze 55; Zitronen 53
Zwiebeln 10 bis 15; Tomaten 10 bis 15; Rot-
kraut 15; Weißkraut 12; Champignons 50;
Wirſing 15; Kopfſalat 2 Stück 15; grüne
Bohnen 20--25; Wachsbohnen 25; Kohlrabi
2 Stück 10; Möhren 10; Perlzwiebeln 60;
Weintrauben 20--35; Kartoffeln 5; Hage-
butten 10; Pfirſiche 30--40; ſaure Gurken
2 Stück 10; Birnen 5--20; Pflaumen 10; Prei-
ßelbeeren 25—-30; Heidelbeeren 35; Pfeffer-
gurken Pfund 20--25; Einleger Mandel 40
bis 50; Salatgurken 3 Stück 10; Krepels 15
bis 25; Senfgurken 10 Pfd. 60; Gewürzgurken
20; Pfifferlinge 45; Radieschen 5; Mangold
8: Spinat 5: Sellerie 15; rote Rüben 10:;
Sauerkraut 20; Tauben 50; Bücklinge 40 bis
50; Schellfiſch 40; Kabeljau 35; Seelachs 30;
Rotbarſch 35; Seegal 40; Filet 45--60; grüne
Heringe 25; Scholle 50; Schweinsfiſch 60;
Fettheringe 10 Stück 35; ger. Lachs 50; ger.
Schellfiſch 50; Fleckheringe 60.

Rüſtiger Siebzigjähriger.
Am heutigen Mittwoch feiert Herr Franz

Ortſtein, Mälzerſtraße 1, den 70. Ge
burtstag. Der Jubilar erfreut ſich noch einer
guten geiſtigen und körperlichen Friſche und
Regſamkeit. Lange Jahre war er als Brauer
in der Engelhardt- Brauerei beſchäftigt. Wir
wünſchen dem alten Herrn einen recht zufrie-
denen Lebensabend!

Wie wird das Wetter
Auch weiter bleibt's heiter!

Bei öſtlichen Winden iſt auch für die
nächſten Tage mit ſonnigem und warmen
Wetter zu rechnen.

Feuerwehrführer kagten in Luerfurt
Kreisfererwehrſührer Jahn ſpricht über

Am Sonntagvormittag hielten die Feuer-
wehren des Kreiſes Querfurt in Quer-
furt ihre erſte Führertagung ab. Kreis-
feuerwehrführer Jahn, Schönewerda, er-
öffnete die Sitzung und hieß die Erſchiene-
nen willkommen, insbeſondere begrüßte er
die Vertreter der Behörden, Kreisoberinſpek-
tor Baltz als Vertreter des Landrats, und
den Kreisſeuerſozietäts-Oberinſpektor als
Vertreter der Landesfeuerſozietät. Die An-
weſenheitsliſte ergab, daß alle im Kreiſe be-
ſtehenden Einheitsfeuerwehren vertreten
waren.

Löſchzüge müſſen noch beſſer werden

Der Kreisfeuerwehrführer gab dann einen
kurzen Ueberblick über ſeine bisherige Tätig-
keit, insbeſondere über die ſtattgefundene
Beſichtigung der Wehren. Bei der bisher
vorgenommenen Beſichtigung habe ſich er-
geben, daß in mancherlei Beziehung noch
Wandel zu ſchaffen ſei. Beſonders wies er
auf folgendes hin: Mit allem Nachdruck müſſe
darauf gedrungen werden, daß die einzelnen
Löſchzüge vorſchriftsmäßig eingerich-
tet werden, ſelbſt wenn die finanzielle
Lage dieſer oder jener Gemeinde nicht
gerade günſtig ſei; gerade die bei der Feuer-
wehr aufgewandte Sorgfalt in der Klein-
arbeit könne bei ausbrechenden Bränden von
vornherein große Volkswerte vor der Ver-
nichtung ſchützen.

Neben einem gegenſeitigen guten Hand-
in-Hand- arbeiten zwiſchen Feuerwehr und
Kreisverband müſſe vor allem die Heran-
ziehung geeigneten Führernachwuchſes ange-
ſtrebt werden. Ferrer ſei mit möglichſter Be-
ſchleunigung die Vereidigung der
Feuerwehrleute durchzuführen; die Vereidi-
gung könne löſchzugsweiſe durch den Amts-
vorſteher erfolgen Entſprechend der wichti-
gen Handlung ſei eine würdige Form zu
wählen.

Erſt Feuerlöſchdienſt, dann 5Adienſt
Die Frage, ob Feuerlöſchdienſt vor den

SA.-Dienſt gehe, löſte lebhafte Erörterung
aus, wurde aber bejaht. Hinſichtlich der
SAR., SAR. I, SAR. II und NSKK. ſollen
weitere Befehle abgewartet werden.

Hinſichtlich der Angriffstätigkeit und
Brandöbekämpfung wurde betont, daß der
Leiter eines Brandes zuerſt ſei es meiſt
der örtliche Löſchzugführer ſich an einem
beſtimmten Punkte in der Nähe des Brandes
aufhalten müſſe, um jederzeit für weiter zu
ergreifende Brandbekämpfungsmaßnahmen
erreichbar zu ſein. Die Beſchaffung von
Jnſtruktionsheften von I und II wurde
empfohlen. Um zu vermeiden, daß durch
unter Strom ſtehende elektriſche Leitungen
Feuerwehrkameraden zu Schaden kommen,
werden in nächſter Zeit ſeitens des Landkraft
werkes LeipsigKulkwitz Lehrgänge abgehal

die Ausgeſtallung der Feuerſchutzwoche
ten, die beſonders die Elektriker eines Löſch-
zuges über die ihnen durch Elektrizität
drohenden Gefahren bei Bränden unterrich-
ten ſollen.
Werksfeuerwehr Freiwillige Feuerwehr

Eingehend wurde auch die Frage der
Werksfeuerwehren erörtert. Zurzeit beſtehen
im Kreiſe folgende Werksfeuerwehren: An-
haltiſche Kohlengrube Eliſabeth, Gewerkſchaft
„Gute Hoffnung“, Roßbach, Pfännerhall-
Braunsdorf, Eliſe II, Stöbnitz, Zuckerfabrik
Stöbnitz, Gewerkſchaft Leonhardt-Neumark,
Cecilie-Ltzkendorf, Emma-Lützkendorf, Zucker
fabrik Vitzenburg und Gewerkſchaft Roß-
leben. Die Angliederung dieſer Wehren an
die Freiwilligen Feuerwehren hat aus ver-
ſchiedenen Gründen ſowohl in ſachlicher wie
auch in perſoneller Hinſicht zu Unzuträglich-
keiten geführt. Der Kreisfeuerwehrführer
wies in eingehender Weiſe auf die beſondere
Rechtslage hin, die entſteht, wenn eine Werks-
ſfeuerwehr der Freiwilligen Feuerwehr nicht
angegliedert wird, und daß in ſolchem Falle
die Mitglieder einer Werks- oder Betriebs-
feuerwehr auch nicht die Uniform der Frei-
willigen Feuerwehr tragen dürfen. Um Ein-
heitlichkeit hierin zu erzielen, ſoll ſowohl
ſeitens des Kreisfeuerwehrverbandes wie
auch der Kreispolizeibehörde erneut an die
Werke herangetreten werden.

Zur Feuerſchutzwoche, die vom 17. bis
23. September ſtattfindet, wurde auszugs-
weiſe ein Befehl des Provinzialfeuerwehr-
verbandes verleſen, wonach die einzelnen
Feuerwehren mit den örtlichen Parteiorgani-
ſationsſtellen Hand in Hand zu arbeiten
haben. Die Feuerwehren haben Schauübun
gen vorzuführen und belehrende Vorträge zu
halten, letztere werden auch, wie Oberinſpek-
tor Schöber noch mitteilte, von der Kreis-
feuerſozietät mit übernommen. Auf den
Miniſterialerlaß vom 21. Auguſt 1934, betref
fend den Vertrieb von Schriften anläßlich
dieſer Woche, wurde beſonders hingewieſen,
ebenſo auf die Tätigkeit am 18. September;
an dieſem Tage ſoll die Reviſion ſämtlicher
Keller und Böden nach Hausrat, Papier und
Lumpenreſten und ſonſtigen feuergefähr-
lichen Abfällen ſtattfinden. Den Beauftrag-
ten hierzu iſt ſeitens der Gemeinden mög-
liche Unterſtützung zu gewähren. Zum Schluß
wurden noch einige feuerwehrtechniſche Fragen
behandelt und geklärt.

Reichsarbeitsmimiſter Seldte in Eisleben
Führertagung des Gaues MerſeburgWeſt.

Zu der am 23. September in Eisleben
ſtattfindenden Führertagung des Gaues
Merſeburg-Weſt des NS. Deutſchen Front
kämpferbundes (Stahlhelm) hat, wie wir
hören, der Führer des Bundes und Gründer
des Stahlhelm, Arbeitsminiſter Seldte ſein
Erſcheinen zugeſagt. Bundesführer Seldte
wird vermutkich bereits an dem für Sonn
abend, 22. September, vorgeſehenen Kame-

nd anweſend ſein.
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Lauchstädt und Umgebung

Karkoffeldiebe geſchnappk.

J. Bad Lauchſtädt. Auf dem von Zimmer-
mannſchen Kartoffelfelde an der Lauchſtädt-
Delitzer Flur wurden in einer der letzten
Nächte von Felddieben etwa ein viertel Mor-
gen Kartoffeln herausgeholt und die Beute,
es müſſen etwa zwölf Zentner geweſen ſein,
heimlich abtransportiert. Gendarmerie und
Polizei ſowie der Schottereyer Feldſchutz-
beamte konnten die Täter bald ermitteln und
zur Anzeige bringen. Sie hatten die Kar-
toffeln auf ihr eigenes Feld geſchafft, wo ſie
gefunden und ſichergeſtellt werden konnten.

Mit dem Auto gegen die Bäume.

l. Bad Lauchſtädt. Ein Autofahrer aus
Querfurt befand ſich am Sonnabend mit
einem zweiten Jnſaſſen auf der Fahrt von
Merſeburg nach Hauſe. Jn der ſcharfen
Kurve nahe des Milzauer Bahnhofs wurden
ſie aus der Kurve geſchleudert. Nachdem der
Wagen zuerſt einen kleineren Baum mitge-
nommen hatte, zerſchellte er am nächſten
größeren Baum vollkommen. Während der
Wagenführer nur leichte Verletzungen er-
hielt, mußte der Mitfahrer ins Merſeburger
Krankenhaus gebracht werden.

Er „beſorgte“ ſich Futterrüben.

J. Bad Lauchſtädt. Ein Dieb, der aber bald
ermittelt werden konnte, hatte auf dem Grund-
ſtück des Tiſchlermeiſter Pannicke Futterrüben
entwendet. Er wird ſich vor Gericht zu ver-
antworten haben.

Zählung der Schweine.
J. Bad Lauchſtädt. Nach einer am 4. Sep-

tember im Stadtbereich erfolgten Schweine-
zählung wurden folgende Beſtände feſtgeſtellt
in 210 ſchweinehaltenden Haushaltungen wur-
den 833 Schweine gezählt. Jn den Monaten
Juni Auguſt wurden hier 47 Kälber geboren.

Ein Sportverein feiert.
J. Vad Lauchſtädt. Der Verein für Ball

ſpiele konnte am Sonntag auf ein 14 jähriges
Beſtehen zurückblicken. Der Feſtabend fand
im Gaſthof „Zum goldenen Stern“ ſtatt, wo
bei verdiente Mitglieder geehrt und die Preis
verteilung für die Sieger im Nachmittags
ſpiel vorgenommen wurde.

Tüchtige Kegler.

J. Bad Lanuchſtädt. Außer dem glücklichen
Kegler, der beim letzten Preiskegeln in der
Stadt Leipzig“ dreimal hintereinander alle
Neune ſchob, haben auch Direktor Karl Münch
und Kaufmann Karl Kirch dieſelbe Leiſtung
vollbracht.

Ueb' Aug und Hand!“

J. Großgräſfendorf. Jn freiwilliger Arbeit
hat der Landwehrverein von hier rechtsſeitig
des Eiſenbahnſtranges nach Teutſchenthal zu
einen eigenen Schießſtand errichtet, auf dem
nach der vorhergehenden Weihe das erſte
Preisſchießen ſtattfand. Als Sieger gingen
hervor: Max Beßler, Karl Fritzke, Oskar
Siebert, Otto Fleiſchhauer und G. Möbius.

Mütterberatungsſtunde.
I. Schafſtädt. Die nächſte Mütterberatungs

und Säuglingswiegeſtunde findet am Don-
nerstag, dem 13. September, nachmittags um
2,30 Uhr, im Arbeitsamt ſtatt

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Wann iſt Gottesdienſt?
m. Piſſen. Die nächſten Gottesdienſte ſol-

len hier am 16. und 30. September, ſowie am
14. und 28. Oktober ſtattfinden. Der Beginn
iſt an ſämtlichen Tagen um 11 Uhr.

Zu Ehren alt geworden.

m Fſcherben. Der Rentner Hermann
Koch, Nr. 15 wohnhaft, begeht am Donm
nerstag dem 13. September, ſeinen 79. Ge-
hburtstag. Lange Jahre ſchon verſieht er den
Poſten des Gemeindedieners. Dem Geburts
tagskinde unſere herzlichſten Glückwünſche.

Aus dem Kreise Weibenfels

5 Jahre Freiwillige Feuerwehr.
w. Reichardtswerben-Poſendorf. Am Sonn-

tag konnte die Freiwillige Feuerwehr das
Feſt ihres fünffährigen Beſtehens begehen.
Zahlreiche Wehren der näheren und weiteren
Umgebung waren zur Stelle und lauſchten
der Begrüßungs- und Feſtanſprache des ört-
lichen Führers. Brandmeiſter Göhring und
des Gemeindeſchulzen Oertel. Beim Um-
zug konnte man mehrere Wehren ſchon in der
neuen Uniform ſehen. Ueberhaupt ſtand
das ganze Feſt im Zeichen der Freude, daß die
Feuerwehr für ihr ſelbſtloſes, uneigennütziges
Aufopfern im Dienſte der Allgemeinheit end
lich im neuen Staate die Anerkennung ge-
funden hat, die ihr gebührt. Auch die hieſige
Wehr hat in der Zeit ihres fünfjährigen Be
ſtehens bewieſen, daß alle Aufgaben, die ihr
geſtellt wurden, zur vollen Zu iedenheit ge-

ſt werden. Ausgerüſtet mit modernen Löſch
gerät vermag ſie in Notfällen durchgreifende
Hilfe zu leiſten. Ein Preisſchießen
auf Ständen des Böhlandſchen
hofes und ein Feſtb all am Nachmittag und
Abend hielt Alt und Jung zuſammen.

Aus der Umgebung

Um Leuna und Dürrenberg

Fußballſchlacht mit Verwundeken
Es ging heiß her. Ein Schienbein- und ein Raſenbeinbruch.

d. Bad Dürrenberg. Am letzten Sonntag
weilte eine Wegwitzer Fußballmannſchaft in
Vad Dürrenberg, um dort ein Spiel auszu
tragen. Nachdem zuerſt ein Wegwitzer einen
doppelten Schienbeinbruch er-
litten hatte, trug bei einem Zuſammenſtoß
mit einem anderen Wegwitzer Fußballer ein
Naſenbefnbruch davon. Beide Verletz en
wurden durch den Ortsarzt Dr. Bittrich zu
nächſt verbunden und dann ins Merſeburger
Krankenhaus überführt.

Brunnenfeſt in Vorbereitung.
d. Bad Dürrenberg. Die Vorbereitungen

für das Brunnenfeſt ſind in vollem Gange.
Die Schauſtellerwagen ſind bereits eingetrof-
fen und in wenigen Tagen wird auf dem Feſt
latz eine Budenſtadt erſtanden ſein, wie ſie
eit Jahren nicht zu ſehen war.

Heftiger Zuſammenſtoß.
d. Leuna. In der Leunator-Straße kam es

am Dienstag gegen 13 Uhr zu einem heftigen

Aus dem Geiselta

Zuſammenſtoß zweier Radfahrer. Dieſe un
liebſame Begegnung wurde hervorgerufen
durch Nichtbeachtung der richtigen Fahrſeite,
Eines der Fahrräder wurde ſtark beſchädigt
und mußte in Reparatur gebracht werden. Ein
Streit über die Schuldfrage blieb natürlich
wie immer nicht aus.

Die Zahl der Borſtentiere.
d. Spergan. Die Schweinezählung ergab

in 133 ſchweinehaltenden Haushaltungen einen
Beſtand von 1406 Schweinen, das ſind 5
Haushaltungen und 42 Schweine mehr als bei
der letzten Zählung.

Feierliche Verpflichtung.
d. Spergau. Jn der Turnhalle fand durch

Vereinsführer Domalski die feierliche Ein-
führung und Verpflichtung der Mitglieder
der neugegründeten Frauenabteilung des
Turnvereins ſtatt. Es iſt zu hoffen, daß noch
mehr Frauen aus unſerm Orte an den Vor-
teilen regelmäßiger Leibesübungen teilnehmen

Der Spirikuskocher explodierke.
Ein 5jähriges Kind erlitt ſtarke Brandwunden.

g. Beuna- Am Montag ereignete ſich in der
Wohnung des Einwohners D. darum ein be
ſonders bedauerlicher Unglücksfall, weil ſeine
Folgen ein kleines Kind zu tragen hat. Aus
bisher nicht feſtgeſtellter Urſache erplodierte
ein Spirituskocher, wobei das fünf jährige Kind
ſo ſtarke Brandwunden erlitt, daß es ins Kran
kenhaus geſchafft werden mußte. Die Eltern
verſuchten nach der Exploſion dem Kinde erſte
Hilfe zu leiſten und die Flammen zu erſticken.
Hierbei erlitten ſie ebenfalls an den Händen
Verbrennungen.

Zu früh geſtorben.

g. Oberbeuna. Der in allen Kreiſen be-
kannte und beliebte Gaſtwirt Kurt Wünſche,
der den Gaſthof Oberbeuna bewirtſchaftet, ſtarb
am Dienstag nach langer Krankheit im Alter
von erſt 29 Jahren. Der jungen Witwe wen-
det ſich die Teilnahme des ganzen Ortes zu.

Ritier der geflügelten Feder.
g. Mücheln. An dem Juli- Wettbewerb der

Deutſchen Stenographenſchaft beteiligten ſich
auch einige Müchelner Schriftfreunde. Jn der
Abteilung 1 (Uehertragung in Verkehrsſchrift)
erhielt die Arbeit des Mitgliedes Franz Pö
nicke die Note „hervorragend“, die Arbeiten
der Mitglieder Paul Beyer und Hugo Le h-
mann die Note „brauchbar“. Jn der Abtei-
lung 2 (Uebertragung mit Schreibmafſchine)
wurde die Arbeit des Mitgliedes Hugo Leh-
mann mit „brauchbar“ gewertet.

Verſammlung der NSKOV.
g. Mücheln. Am Sonntagnachmittag hielt

die Ortsgruppe der NSKOV. ihre Monats-
verſammlung im „Deutſchen Hof“ ab. Der
Ortsgruppenobmann Pg. Hoffmann ge-
dachte der gefallenen Kameraden und des
verſtorbenen Reichspräſidenten. Hierauf gab
er verſchiedene amtliche Mitteilungen bekannt
Die für Köſen vorgeſehene Fahnenweihe, da
durch den Tod des Reichspräſidenten ver-
ſchoben, ſoll nun am 7. Oktober anläßlich des
Gauparteitages in Halle ſtattfinden. Eine
zahlreiche Beteiligung der Mitglieder iſt er-
wünſcht, da auch die Weihe der Ortsgruppen-
fahne vorgenommen wird. Dann nahm Su-
perintendent Müller das Wort und ſprach
über Hindenburg als Soldat. Jn packenden
Worten ſchilderte er Hindenburgs Fürſorge
für ſeine Soldaten und brachte hierbei manche
humorvolle Skizze von ihm aus der Kriegs-
zeit. Der lebhafte Beifall der vielen Kame-
raden und Kameradenfrauen dankte ihm. Mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf den oberſten
Führer ſchloß der Ortsgruppenobmann die
Verſammlung.

Die Aue und ihre Nachbarschaft
T n äcceed

Starke Vermehrung der Teichbewohner.

a. Günthersdorf. Jn dieſem Jahre kann
man auf dem großen Gutsteiche eine ſtarke
Vermehrung des Teichhuh nes beobachten.
Jnmitten von Wild und Hausenten fühlen ſich
die ſonſt ſo ſcheuen Waſſerhühner recht wohl.

Spritzenhäuschen wird renoviert.
a. Günthersdorf. Handwerker ſind zur Zeit

damit beſchäftigt, dem Spritzenhäuschen ein
neues Aeußeres zu geben.

Die Straße wird geteert.
a. Günthersdorf. Schon ſeit langer Zeit

haben ſich wieder auf der Provinzialſtraße
Vertiefungen gebildet. Dieſem Uebel ſoll jetzt
endlich abgeholfen werden. Jn den nächſten
Tagen ſollen über 2000 Meter Wegeſtrecke

zwiſchen Günthersdorf und Göhren durch eine
neue Oberflächenteerung wieder hergerichtet
werden.

„Waldſchmiede“ bleibt Familienbeſitz.
a. Löpitz. Der Jnhaber der hier über

hundert Jahre beſtehenden „Waldſchmiede“,Schmiedemſtr. Albert Schmibt, ſcheidet mit
dem 1. Oktober aus dem ſehr beliebten und
gern aufgeſuchten Lokal „Zur Waldſchmiede“.
Er bleibt ſeinem Geburtsort treu und zieht
in das Stötzerſche Haus. Geboren wurde
NMe'ſter Schmidt in der „Waldſchmiede“ am 29.
Oktober 1871, die auch ſeit dieſem Jahre
Familienbeſitz iſt. Als „Waldſchmied“ fun
gierte der faſt 63jährige ſeit 37 Jahren.
Meiſter Schmidt, der ſchon über 30 Jahre
Gemeindevorſteher iſt, bekleidet noch mehrere
Ehrenämter. Die Bewirtſchaftung des Lo-
kals „Zur Waldſchmiede“ übernimmt nun
ſein Sohn.
Veſtand an Schweinen.

a. Trebnitz. Die letzte Schweinezählung
ergab hier einen Beſtand von 448 Borſten-
tieren. Die gleichzeitige Zählung der Kälber
(die in den Monaten Juni, Juli und Auguſt
geboren ſind) betrug 16 Stück.

e ſo muß Steuern zahlen!
a. SGöhren-Zweimen. Am kommenden Sonn

tag wird der Steuereinnehmer ſeines Amtes
walten. Es ſind Monats- und Hundeſteuern
fällig geworden.

Maikä'er flieg
a. Zſchöchergen. Ein Einwohner fand die

ſer Tage beim Pflaumenpflücken an einem
Blatte hängend einen Maikäfer. Jm Sep-
tember ſicherlich eine Seltenheit.

Straße wird verbreitert.
a. Zöſchen. In abſehbarer Zeit ſoll hier ein

Stück der Straße verbreitert werden. Mit der
Anfuhr von Pflaſterſteinen iſt bereits begon-
nen worden.

Fahrradmarder an der Arbeit.
a. Schkenditz. Nachdem erſt kürzlich ein

Herrenfahrrad vor der Stadtſparkaſſe geſtoh-
len worden war, wurde am Dienstagvor-
mittag wieder ein Rad, und zwar ein faſt
neues Damenfahrrad, aus dem Hofe eines
Grundſtücks in der Halliſchen Straße ent
wendet. Von den Tätern fehlt bisher noch
jede Spur.

In die Luppe geſchlendert.
a. Pretzſch. Die alte Brücke, die bei

Wegwitz über die Luppe führt wird zur
Zeit abgebrochen und erneuert. Bei dieſen
Arbeiten war der Rammbock beſchädigt wor-
den und der Rammeiſter verſuchte, den Bock
durch wuchtige Hammerſchläge wieder in Ord-
nung zu bringen. Durch die Wucht eines Fehl-
ſchlages wurde der Meiſter zur Seite geriſſen
und in die ſchlammigen Fluten der Luppe ge
ſchleudert. Er konnte zum Glück ſofort ge
borgen werden.

„Muß ich denn
a. Pretzſch. Seit einigen Tagen kann man

hier beobachten, wie Hunderte von Schwalben
ſich auf Starkſtromleitungen verſammeln. Si
e gilt es, die letzten Reiſevorbereitungen
zu fen.
Aus dem Kreise Ouerfurt

Verpachtung der e m
Niedereichſt Die Jagd Niedereichſtädt ſoll neu werden.verpachtet Esboten Albin Heinrich, hier, 1250 Mark

und Emil Wege, Obereichſtädt, 1400 Mark.
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Sie ſorgen für ihre Kirche.

ä. Hohenlohe. Nachdem der Zimmermeiſter
Sack der Kirche zwei wertvolle Tafeln zum
Anſtecken der Liedernummern geſchenkt hatte,
ſtifteten nun die anderen Kirchenälteſten eben
falls zwei ſolche Tafeln, deren Entwürfe
von Zimmermeiſter Sack ſelbſt ſtammen, die
auch die Anerkennung des Preußiſchen Hoch-
bauamts in Merſeburg gefunden haben.

Die Evangeliſche Frauenhilfe hat dazu beige-
tragen, daß die violette Altar- und Kanzeb
bekleidung wieder neu hergerichtet wurde.

Er erſchoß ſich.

ä. Großlehna. Am Montag früh gegen
5,30 Uhr hat ſich der Bauer E. B. im
Alter von 58 Jahren in ſeiner Wohnung er
ſcho en. Die Beweggründe zur Tat ſind ni t
bekannt. Nach ärztlicher Unterſuchung wurde
die Leiche zur Beerdigung für Donnerstag
freigegeben

Abſchied der Saarkinder.
äü. Großlehna. Für die Saarkinder, die

ſeit etwa 6 Wochen bei uns weilten, hatte
jetzt die Abſchiedsſtunde geſchlagen. Schweren
Herzens nur, laſſen wir die Kleinen wieder in
ihre bedrängte Heimat ziehen. Unter den
Klängen der Altranſtädter Turnerkapelbe, zo
gen die e W e vom BDM. r

J., zum Bahnhof Großlehna.e Abſchied von den Pflegeeltern. Als die
Kinder einſtiegen und der Zug davon fuhr,
ſpielte die Kapelle: „Deutſch iſt die Saar!

Ausfahrt ins Grüne.
ü. Lützen. Am Sonntag unternahm die

Ortsgruppe des DDAC. wieder eine Geſell
ſchaftsfahrt, die diesmal über Markranſtädt,
Eythra, Zwenkau nach Borna führte. Jn
Borna ſahen ſich die Teilnehmer den Feſt
zug der Militärvereine an und fuhren dann
nach Bad Lauſick weiter. Nach einem Spazier
gang im Park und den Kuranlagen führte die
Fahrt weiter nach Kloſternimbſchen zur Be
ſichtigung der dortigen Kloſterruinen. Ueber
Grimma, Markkleeberg und Leipzig wurde
die Heimreiſe angetreten.

Handel und Handwerk.

ü. Lützen. Am Sonnabendabend hielt
die Reichsbetriebsgemeinſchaft „Handel
und Handwerk“ im Schützenhaus ihre
Generalverſammlung ab, die ſich mit dem Ein
bau dieſer beiden Gruppen in die Deutſche
Arbeitsfront befaßte. Pg. Meyer ſprach
unter beſonderer Berückſichtigung des Han-
dels und Handwerks über den Aufbau der
DAF. Jn die zur Verteilung gelangten For-
mulare ſoll jeder die Einſchätzung nach dem
tatſächlichen Einkommen vornehmen. Von
den mannigfachen Vorteilen hob der Redner
beſonders die Alters verſorgung her-
vor. Für die Mitglieder der Reichsbetriebs-
gemeinſchaft Handel und Handwerk wird
zweimal wöchentlich eine Steuerberatung
ſtattfinden. Für kleinere Geſchäftsleute,
Handwerker u. a. beginnt demnächſt ein
koſtenloſer Buchführungskurſus, der ſpäter
erweitert wird. Jn ſeinen weiteren Aus
führungen betonte er, daß Lützen noch immer
der Bezirk im Kreiſe Merſeburg ſei, der die
meiſten Arbeitsloſe habe. Pg. Otto ſprach
dann über die Umgeſtaltung des Einzelhan
delsverbandes, der ab 1. Oktober d. Js. die
Bezeichnung „Einzelhandelsvertretung in der
Handelskammer“ erhalten ſoll. Zum Schluß
wurde bekanntgegeben, daß Ende dieſes Mo
nats eine große Kundgebung der DAF. ſtatt-

Das Feſt der Kinder.
ü PoblesSöſſen. Nach mehrjähriger Pauſe

feierten die Schulen von Pobles und Söſſen
wieder ein Kinderfeſt mit Tänzen, Reigen-
ſpielen und einem großen Umzug durch die
vier Ortſchaften Pobles, Söſſen, Stößwitz und
Goſtau.

Der Wagen kippte um.

ü. Söſſen. Auf der Heimfahrt nach Lützen
kippte der Wagen des Handelsmannes T. bei
der Ausfahrt aus dem Dorfe um. Da T. auf
dem Kinderfeſtplatz einen guten Umſatz erzielt
hatte waren ſeine Vorräte an Waren nicht
mehr ſo groß, ſodaß es bei einem verhältnis-
mäßig geringen Schaden blieb.

Keine Arbeitsloſen mehr.
ü. Söſſen. Von Goſtau aus wird nach der

Straße Söſſen-Stößwitz eine Verbindungs-
ſtraße angelegt. Durch dieſe Maßnahme können
die letzten Arbeitsloſen von Goſtau und Söſſen
unter denen jahrelang erwerbsloſe Familien
väter waren, untergebracht werden.

Ein kleiner Pechvogel.
ü. Starſiedel. Am Sonnabend ereignete

ſich beim Fußballſpiel ein Unglücksfall. Der
zwölfjährige Kurt Prißker kam ſo unglück
lich zu Fall, daß er ſich einen Armbruch zu
zog. Der Verunglückte brach ſich vor einigen
Jahren beim Schlittſchuhlaufen das linke
Bein. (Na, Kurtchen, nun iſt es aber genugl)
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Neuregelung der deutſchen Außenwirtſchaft
Miniſterialdirektor 5ärnow über die PVereinheitlichung der Deviſen- und Warenbewirtſchaftung

Zur künftigen Regelung der deutſchen
Außenwirtſchaft machte in Vertretung des mit
der Führung des Reichswirtſchaftsminiſte-
riums beauftragten Reichsbankpräſidenten Dr.
Schacht, Miniſterialdirektor Sarnow, vor Ver
tretern der deutſchen Preſſe u. a. folgende
Ausführungen, die ſich mit der künftigen
s nng der deutſchen Außenwirtſchaft be-
aſſen:

Einfuhr mit Deviſenſchein
Zu den bereits beſtehenden

wachungsſtellen treten 10 neue Ueber-
wachungsſtellen hinzu. Ferner werden vier
Reichsſtellen für landwirtſchaftliche Erzeug-
niſſe unter Beibehaltung ihrer bisherigen
Aufgaben als Ueberwachungsſtellen be-
ftimmt, ſo daß die Zahl der Ueberwachungs-
ſtellen ſich nunmehr auf 25 beläuft.

Der ſeit März dieſes Jahres beſchrittene
Weg, einen immer größeren Kreis von Ein-
fuhrwaren in die Ueberwachung einzubeziehen,
hat mit dieſer Regelung ſeinen Abſchluß ge
funden, indem nunmehr alle Einfuhrwaren zu
„überwachten“ Waren werden. Auf Grund der
Verordnung zur Aenderung der Verordnung
über die Deviſenbewirtſchaftung werden die
Ueberwachungsſtellen mit Wirkung vom
24. September dieſes Jahres ab, ſoweit die
Bezahlung der Einfuhr von Waren aus dem

11 Ueber-

Ausland in Frage ſteht, an Stelle der
Deviſenſtellen Organe der Deviſenbewirt-
ſchaftung.

Sie unterſtehen in dieſer Hinſicht der
Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaftung. Die
Ueberwachungsſtellen erteilen vom 24. Sep-
tember dieſes Jahres ab für Einfuhrgeſchäfte
Deviſenbeſcheinigungen, die den Zollſtellen bei
der Abfertigung der Einfuhrwaren vorzulegen
ſind und in Verbinndung mit einer von der
Zollſtelle auszuſtellenden Beſcheinigung zur
Leiſtung von Zahlungen für die Einfuhr be-
rechtigen. Nur wer im Beſitz einer ſolchen
Deviſenbeſcheinigung iſt, kann damit rechnen,
daß er die Möglichkeit zur Bezahlung der
Einfuhr erhält. Die bisher von den Deviſen-
ſtellen für die Bezahlung der Einfuhr erteil-
ten Deviſengenehmigungen und das nur als
Uebergangsregelung gedacht geweſene bis-
herige Repartierungsverfahren fallen weg.
Die Einfuhr von Waren, für die eine Deviſen
beſcheinigung nicht erteilt iſt, iſt nicht ver
boten; jedoch kann der Einführer unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen keineswegs damit
rechnen, daß er die Möglichkeit zur Bezahlung
in abſehbarer Zeit erhält. Um zu verhindern,
daß Zahlungen unter Verſtoß gegen die De
viſenbeſtimmungen erfolgen, ſind die Zoll-
ſtellen angewieſen, Einfuhren ohne Deviſen-
beſcheinigungen der zuſtändigen Ueber-
wachungsſtelle zu melden.
Herabſetzung der Freigrenze auf 10 Mark

Um nach Möglichkeit die geſamte Einfuhr
durch die Ueberwachungsſtellen zu erfaſſen,
wird die Freigrenze von 50 RM. ſoweit die
Bezahlung der Wareneinfuhr in Frage ſteht,
auf 10 RM. herabgeſetzt. Auf der anderen
Seite iſt für gewiſſe Einfuhren von minderer
Bedeutung eine Sonderregelung getroffen
worden. Soweit in dieſen Fällen eine o
lung über die Freigrenze von 10 RM.

Dehinaus geleiſtet werden muß, bleiben die De
viſenſtellen auch weiterhin für die Erteilung
von Genehmigungen zuſtändig. Jn welchem
Umfang Depviſenbeſcheinigungen von den
Ueberwachungsſtellen ausgegeben werden
können, wird laufend von dem Reichswirt-
ſchaftsminiſterium und dem Reichsminiſte-
rium für Ernährung und Landwirtſchaft
von jedem für ſeinen Geſchäftsbereich im
Einvernehmen mit dem Reichsbankdirek-
torium feſtgeſtellt werden. Deviſen-Beſchei-
nigungen ſind auch dann erforderlich, wenn
die Einfuhr in Reichsmark über Zahlungs-
und Verrechnungsabkommen bezahlt wird.
Expork durch Rohſtoffe geſicherk
Anträge auf Erteilung von Deviſenbeſchei-
nigungen ſind an die für die einzuführende
Ware zuſtändige Ueberwachungsſtelle zu rich-
ten. Benötigt eine Firma zur Herſtellung
einer Ware mehrere Einfuhrwaren, die unter
die Zuſtändigkeit verſchiedener Ueber-
wachungsſtellen fallen, ſo kann der Antrag an
die für die herzuſtellende Fertigware zuſtän-
dige Ueberwachungsſtelle gerichtet werden.
Bei Waren, die handelsüblich durch den Ein-
fuhrhandel eingeführt werden, werden die
Deviſenbeſcheinigungen, ſoweit die Einfuhr
nicht zentral erfolgt, grundſätzlich nur an den
Einfuhrhandel abgegeben. Darüber hinaus
iſt auch bei anderen Waren vorgeſehen, daß
die Deviſenbeſcheinigung auf einen Einfuhr-
händler ausgeſtellt werden kann.

Bei der Erteilung der Deviſenbeſcheini-
gungen für Rohſtoffe und Halbfabrikate wird
oberſter Grundſatz ſein, daß die Verſorgung
des Exportes mit den erforderlichen Roh-
ſtoffen und Halbfabrikaten unter allen Um-
ſtänden ſichergeſtellt wird. Zu dieſem Zweck
werden Anträge, bei denen die einzuführende
Ware in verarbeitetem Zuſtande wieder aus-
geführt wird, vor allen anderen Anträgen
berückſichtigt. Alle dieſe Maßnahmen ſollen
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dazu beitragen, daß das größte Maß an
Sicherheit für die Bezahlung der Einfuhr ge-
ſchaffen wird.
Mehr Kompenſakionsgeſchäfte

Außerdem bezweckt die Neuregelung, die
kaufmänniſche Jnitiative auf dem Gebiet der
Kompenſationsgeſchäfte in größerem Umfang
zur Entfaltung zu bringen. Um die Durch-
führung derartiger Geſchäfte durch eine be
ſchleunigte Erteilung der erforderlichen Ge-
nehmigungen zu fördern, iſt durch Rund-
erlaß der Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaf-
tung Nr. 104/34 vom 1. September dieſes
Jahres ein vereinfachtes Genehmigungsver-
fahren in Kraft geſetzt worden. Mit der Er-
teilung der Genehmigung werden vom
24. September dieſes Jahres ab die Ueber-
wachungsſtellen beauftragt werden.

Ernkevorſchähung weiter erhöht
Getreideernte 20,52 Millionen Tonnen.

Auf Grund der Meldungen der amtlichen
Berichterſtatter wird die diesjährige Getreide-
ernte nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Reichsamtes zu Anfang September 1934
auf 20,52 Millionen Tonnen geſchätzt, oder
873 00 0Tonnen höher als nach der Auguſt-
ſchätzung und 1,274 Millionen Tonnen mehr
als nach der Juliſchätzung. Das Ergebnis iſt

um ſo bemerkenswerter, als die September
ma dungen weitgehend auf Druſchproben be-
ruhen.

Das Durchſchnittsergebnis der letzten zehn
Jahre 1924/1933 wird von der diesjährigen
Ernte bei faſt allen Getreidearten übertroffen.
Die Maßnahmen der Reichsregierung zur
Förderung des Anbaues von Oelſaaten und
Geſpinſtpflanzen haben ſich dahin ausgewirkt,
daß die Raps- und Rübſenernte (rund 41 000
Tonnen) gegenüber dem Vorjahre bei fünf-
facher Vergrößerung der Anbaufläche auf
mehr als das Sechsfache geſtiegen iſt. Die
Flachsernte hat dagegen unter der Dürre ge-
litten. Wegen des ſtarken Ausmaßes der
Flachsanbaufläche (um 79 Prozent auf 8800
Hektar) ergab ſich jedoch ein Geſamtertag von
rund 26 000 Tonnen. Dieſer iſt um 66 Pro-
zent höher als im Vorjahre.

Keine Preſtige- Dividende der Adca.
Die Verwaltung der Allgemeinen Deutſchen

Credit- Anſtalt teilt mit, daß ſie den in den letzten
Tagen eingetretenen Kursſteigerungen der Aktien der
Geſellſchaft völlig fernſtehe. Sollten die Kursſteige-
rungen tatſächiich auf die Hoffnung der Wiederauf
nahme der Dividendenzahlung für 1934 erfolgt ſein,
ſo ſei dieſe Hoffnung müßig. Das Ergebnis des
am 31. Dezember ablaufenden Geſchäftsjahres ſtehe
noch keineswegs feſt, und ſelbſt, wenn ein Betriebs-
überſchuß erzielt werden könne, würde er voraus-
ſichtlich zur inneren Feſtigung, unter keinen Umſtän-
den aber zur Ausſchüttung einer Preſtige- Dividende
verwendet werden.

Wieviel Handwerker gibt es?
Ergebniſſe der Betriebszählungen des Skatiſtiſchen Reichsamtes

Aus dem vom Statiſtiſchen Reichsamt ſo
eben veröffentlichten Ergebnis der gewerb-
lichen Betriebszählung 1933 zieht das Organ
des Reichsſtandes des Handwerks folgenden
Schluß: Während die Zahl der in den Hand
werksbetrieben Beſchäftigten, nämlich Meiſter,
Geſellen, Lehrlinge, Angeſtellte, mithelfende
Familienangehörige uſw., in den meiſten
Zweigen des Handwerks abgenommen hat,
ſind nur in verhältnismäßig wenigen Zweigen
Betriebsrückgänge zu verzeichnen.

So iſt z. B. die Zahl der Bautiſchlereien
in der Zeitſpanne zwiſchen 1925 und 1933 um
ein Drittel geſtiegen, während ſich der Be-
ſchäftigungsſtand in der gleichen Zeit um ein
Drittel vermindert hat. Dieſe Tatſache wird
als beſonders auffallend bezeichnet im Ver-
gleich zur Entwicklung in den induſtriellen
Gewerbezweigen, in denen ſich regelmäßig
auch die Zahl der durch die Erhebung ermit-
n Niederlaſſungen beträchtlich verringert
jat.

Der Reichsſtand macht darauf aufmerkſam,
daß in den vergangenen Kriſenjahren die
Handwerksmeiſter wohl oder übel einen
großen Teil ihrer Arbeitskräfte entlaſſen
mußten. Dieſe hätten nun teilweiſe offenbar
verſucht, ſich durch Gründung eines eigenen
Betriebes neue Exiſtenzmöglichkeiten zu ſchaf-
fen. Jn dieſem Sinne ſeien die Betriebsver
mehrungen in der Mehrzahl der Handwerks
zweige nicht Zeichen eines geſunden organi-

ſchen Wachstums tKräftige Perſonalvermehrungen ſind da-
gegen bei Handwerken eingetreten, die, wie
Fleiſchereien und Bäckereien, für den drin-
gendſten, auch in Friedenszeiten unter allen
Umſtänden zu deckenden Bedarf arbeiten, wo-
bei hinzukommt, daß dieſer Bedarf in der ge-
ſamten Volkswirtſchaft durch die inzwiſchen
eingetretene Bevölkerungsvermehrung um
4,5 v. H. teilweiſe noch geſtiegen iſt. Einen
geradezu überraſchenden Auſſchwung haben
die Friſeure mit 69,6 v. H. mehr Beſchäftigten
ſowie die Wäſchereien und Plättereien mit
35,6 v. H. mehr genommen.

Schweiz hält an der Währung feſt.
Der Chef des eiödögenöſſiſchen Finanz-

departements, Bundesrat Mayr, führte auf
dem ſchweizeriſchen Bankiertag in Montreux
aus, daß an der Zerſtörung des Vertrauens
in der Welt das Verlaſſen der Währungs-
grunölage durch einige mächtige Staaten
eine große Schuld trage. Die Schweiz werde
auf jeden Fall an ihrer heutigen Währung
feſt halten.

Hamburgiſche Elektrizitätswerke.
Das abgelaufene Geſchäftsjahr zeigt eine

Zunahme des Stromabſatzes um 4,3 Prozent
Zur Hebung des Stromverbrauchs gewährte
die Geſellſchaft den Verbrauchern Darlehen
für die Jnſtallierung von Grundſtücken und
für die Beſchaffung von Elektrogeräten und
Rundöfunkapparaten. Es ſoll eine Dividende
von 8 Prozent verteilt werden.
Deviſenſpekulation in China verboten.

Das chineſiſche Finanzminiſterium hat bis
auf weiteres den Verkauf und Ankauf aus
ländiſcher Deviſen verboten. Ausgenommen
von dem Verbot bleibt die Finanzierung von
nichtſpekulativen Geſchäftsbedürfniſſen, von
Kontrakten, die bis zum 8. September getätigt
worden ſind, und von angemeſſenen Reiſe und
ſonſtigen perſönlichen Erforderniſſen.
Mitteldeutſche Textil-Jnſolvenzen.

Die ſeit mehr als 30 Jahren beſtehende
Firma Gebr. Sevin, Herrenausſtattungen
in Jena, iſt, wie der „Konfektionär“ meldet,
nicht in der Lage, ihre Verbindlichkeiten voll
zu erfüllen. Mit der Sachbearbeitung und
der Durchführung eines Vergleichs iſt der
Wirtſchafts- und Steuerberater Paul Schrö-
der beauftragt worden. Dem gleichen

die Manufakturwaren-
firma H. Feldmann in Thale/“Harz, mit
Rundſchreiben vom 3. September ihre Zah-
lungen eingeſtellt. Eine Ueberſchuldung ſoll
nicht vorliegen.
Keine Aenderung der Mehlpreiſe.

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat im Ein-
vernehmen mit dem Reichsminiſter für Er-
nährung und Landwirtſchaft angeordnet, daß
bis auf weiteres an den Großmärkten Ver-
änderungen der Mehlpreisnotierungen zu
unterbleiben haben.

Blatt zufolge hat

Guter Umſatz in Tabakpfeifen.
Die Tabakpfeifenfabrik C. S. Reich A.G.

in Schweina (Thür.) weiſt für das Geſchäfts-
jahr 1933 bei 1 Mill. Mark Aktienkapital
216 180 (148 735) Mark Reingewinn aus. Jn
der ſehr flüſſigen Bilanz erſcheinen bei un-
bedeutenden Verbindlichkeiten allein 1,587
(1,484) Mill. Mark Bankguthaben.
Freyburger Kalkſteininduſtrie.

Jnfolge größerer Bauaufträge iſt die
Freyburger Kalkſteininduſtrie ſeit
etwa ſechs Wochen in der Lage, eine Reihe
von Mehreinſtellungen vorzunehmen. Für
die Stadt Freyburg ſelbſt, deren wirtſchaft-
liche Verhältniſſe von der Kalkſteininduſtrie
ſtark beeinflußt werden, bedeutet dies eine
fühlbare Entlaſtung.

Keine Beſchlagnahme fremder Waren,
Von maßgeblicher Stelle wird verſichert:

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß regierungsſeitig
nie daran gedacht iſt und auch in Zukunft
nie daran gedacht wird, Ausländern ge-
hörende oder verpfändete Ware zu beſchlag-
nahmen, gleichgültig, ob ſie ſich im Zollaus-
land (Freihafen) oder im Jnlande befindet.
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Konkrollierke Ware
Jm gleichen Augenblick, in dem Dr. Schacht

in der Neuyorker Zeitſchrift „Foreign
Affairs“ die Entwicklung des deutſchen Wirt
ſchaftsproblems ſkizziert, die ſich unter dem
Druck von Reparationen vollzogen hat und
die heute noch unter dem Druck einer Aus-
landsverſchuldung von 26 Milliarden Mark
ſteht, werden die Maßnahmen zur Neuregelung des deutſchen Außenhandels be
kanntgegeben. Bereits in ſeiner Rede, die
Dr. Schacht vor der deutſchen und ausländi-
ſchen Preſſe zur Eröffnung der Leipziger
Herbſtmeſſe hielt, kündigte der Reichswirt-
ſchaftsminiſter eine Umgeſtaltung der
Deviſenbewirtſchaſtune und damit eine
ſtraffere Ueberwachung der Waren-Ein- und
-Ausfuhr an. An Stelle der Deviſen-
repartierungen die auf die Dauer
keine ausreichende Kontrolle für die Einfuhr
boten, treten die Deviſenbeſcheini-
g ungen. Die Einfuhr wird damit auf jeden
Fall von der Höhe der Ausfuhr abhängig
gemacht.

Die Zahl der Ueberwachungsſtellen wird
auf 25 erhöht und gleichzeitig wird ihre Funk-
tion in der Richtung der Deviſenbewirtſchaf-
tung hin erweitert. Der Weg der deutſchen
Außenwirtſchaft, den Dr. Schacht in ſeiner
Leipziger Rede kurz andeutete, iſt damit be-
ſchritten: die deutſche Einfuhr wird in Ueber-
einſtimmung gebracht mit den Zahlungsmög-
lichkeiten. Deutſchland will auf dem Welt-
markt als ehrlicher Händler auftreten, es ver-
zichtet darauf, ſich durch Währungsmanipula-
tionen einen erhöhten Außenhandel zu
ſchaffen, und es wird in Zukunft nur ſo viel
kaufen, als es in Wirklichkeit bezahlen kann.

Damit werden auch jene unerquicklichen
Verhältniſſe, wie ſie ſich kürzlich mit den eng-
liſchen Spinnereien in Lancaſhire entwickel-
ten, ein für alle Mal erledigt ſein. Mit dieſer
Umſtellung der deutſchen Deviſenbewirtſchaf-
tung ergibt ſich jetzt für den ausländiſchen
Lieferanten eine unbedingte Sicherheit für die
Bezahlung derjenigen Waren, die auf Grund
von Deviſenbeſcheinigungen eingeführt wer-
den. Das Schwergewicht des deutſchen Ex
ports wird damit in Zukunft nach der Rich-
tung der Kompenſationsgeſchäfte hin ver-
lagert werden, und gerade auf dieſem Gebiet
wird ſich die Unternehmerinitiative des
Exporteurs ein zuſätzliches Betätigungsfeld
ſuchen müſſen.

Bulgariſcher Auftrag für die Zeißwerke.
Jn dem deutſch- bulgariſchen Kompenſationsge-

ſchäft, das die Lieferung von deutſchen Jnduſtrie-
erzeugniſſen im Austauſch gegen bulgariſchen Tabak
vorſieht, iſt neben einer größeren Anzahl von Firmen
der Eiſen-, Maſchinen und Fahrzeuginduſtrie auch die
Firma Carl Zeiß in Jena beteiligt. Sie hat einen
Auftrag auf Lieferung optiſcher Geräte im Werte von
rund 12 Millionen Lewa, das ſind etwa 370 000 RM.,
erhalten.

Verminderte Deſſauer Gas-Beteiligung.
Die Bergwerks- Geſellſchaft Georg von Gieſches

Erben hatte bekanntlich im Jahre 1927 die Zeche Weſt
falen an die Deutſche Continental-Gas- Geſellſchaft in
Deſſau gegen einen Kaufpreis von Mill. RM. in
bar und 11 Mill. RM. Aktien dieſer Geſellſchaft ver
kauft. Nunmehr ſind von dieſem Poſten etwa
7,5 Mill. RM. wieder abgeſtoßen worden, und zwar
etwa zur Hälfte an eine der Deutſchen Continental-
Gas- Geſellſchaft naheſtehende Gruppe und zur ande-
ren Hälfte an andere private Stellen. Dieſe Trans-
aktion dürfte im Zuſammenhang mit der Errichtung
der Magdeburger Zinkhütte ſtehen, der der Verkaufs-
erlös zugute kommen ſoll.

Zuckerfabrik Körbisdorf A.-G.
Die Geſellſchaft, deren Aktienkapital zu

90 Prozent im Beſitz der J. G. Farben-
Jnduſtrie iſt, bleibt auch für das abgelaufene
Geſchäftsjahr dividendenlos (Generalver-
ſammlung 29. September). Jm Vorjahre er-
gab ſich bei 2,77 Millionen Mark Aktienkapital
ein Verluſt von 50 044 Mark, durch den ſich
der Verluſtvortrag auf 531 999 Mark erhöhte,

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten

Alle Preise in Reichsmark.über Notiz.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl III. 9 109. 11. 9. 10. 9.Bas. T. 700 Vikt. Erbsen (28,50-31,50]28, 50-31,50

Preisgebiet kl. Erbsen S 2II 26,2026, 50 Futtererbsen 2 eI 26,3526, 35) Peluschken 2 15,00-1 6, 00
v 26.50 26.50 Ackerbohn. 10,*0-11,50 10,50-11,50

Wicken 10,50-11,50 10,50-11,50
m Ausl. Veia Cupin blaue 7,00-7.50 7.50-7,90
aigr5 1.50 1.50 do. gelbe um ämit 20 3.00] 3.00 Sergeetſs J 7 D
goggenmeh t Leinuch. 755 a 755reisgebiet fErdnkuch. 7.15 17.15V 21.40]21.40 do. -mehl 7.50 7,50 b)

VI 21,5021.50 Trockschn. S SV 21.6521. 65 fsojabschr. 6,40 3 8 3
do. t 6,60 c 6, cy eizenkleie 10 85 10.85 Kartoffelfl. t es

RKoggenkleie 9,50 9.50 do.
Leinsaat Mischfutter

0,50 RM. Frachtausgleich. einschl. r r
Basis 374. ab Hamburg. 9) Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 5) 66 ab Stettin
9) Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschlag für inl. Ware 5.10 b) do. 2,80 do. 6, 10 RM

8erlin, 11. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Briei GeldSeptember 19,75 19. 25 März o e 21,00 20,00
()tober ,00 10,25 April 21.25 20, 25November 20,25 19,50 Mat L 21.50 20,25
Dezember 20,25 19,75 foni 21,75 20,50
anuar 20,50 20,00 joli 21,75 20,50februsr 20,75 20,00 August 21,75 20,50

Metaliprelse in Berlin vom 11. Sept. (für 1000
o Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 45,50, Original-

roz. in Blöcken, Walz- od. ht-
baren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99
Hüttenaluminium, 98--99

Proz. 164,
Reinmickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
sitber iür l kg ſein 40,25--43, 25.

Magdeburg, 11. Sept. ZAuckermarkt. Preise för
Weißzucker einschl. Sack and Verbrauchesteuern für 50 be
drutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlen-
Wehlis be promoter iefernng Sept. 32. 5--32.85.

Warenmärkke.
Magdeburg, IIl. Sept. Zuckermarkt, (Iermin-

reise.) eibzucker einschlieblich Sack frei Seeschiffseite
amburg ſür 50 kg netto.

Brief Geld Briei GeloSeptember 4,20 3.90 Februar 4,40 4,10
Oktober 4,20 3.,90 März e J 4,50 4,20
Novemter 4,20 4.00 Mai 4,70 4,40Derem ter 4,30 4,00 Augast

Berlin, 12. Sept. Elektrolvt 45,50.
Die Fleischpreise in Halle.

Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischer
Schlacht und Viehbofehot Halle.

Bezahlt wurden am h dem I11. Sept. tür 50 kg
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 58, niedrigster Preis
42, häufigster Preis 50 RM Bullen 54, 42, 49 Kühe 52,
30, 42 Färsen 58, 44, 52 Jungrinder 50, 40, 44 Mastkälber
einschl. Lunge und Leber) 70, 70, 70 Saugkäl ber (do.) 67
57, 62 Lammer, Masthammel do) 82, 57, 2 Schafe (do. I
75, 67, 72 Schweine (einschi. Mittel u. Geschlinge) 14. 70)
72. ausgesuchte Posten aller Arten über Not.

Berliner Schlachtviehmarkt vom II. Sept. Aui-ted 2181 Rinder (davon 821 Ochsen. 534 Bullen, 826 Kühe,
ind Färsen), 2468 Kälber, 3800 Schafe, 16312 Schweine Zum
chlachthof direkt 10 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Käal ber. Auslandskälber, Schafe, Schweine
Auslandsschweine. Preise in Reichsmark je Zentver.

chsen 1. Kl. w 2. 3. 30--33. 4. 25--29.
Baullen I. Kl. 34--34, 2. 30 3. 26--29, 4. 22--25.
Kühe I. Kl. 31--32, 2. 21--28, 3. 16--20, 4. 10--15 Faärsen:

Kl. 34-35, 2. 8-32. 3. 24--27, 4. 18--22. Fresser: 18--24:
2 1. Kl. 60 72 2. 489--52. 3. 49--46, 4. 33--38,Schafe 7 l. K. 45---46, 2. 43--43, 9. 43---44, 4. 5. 40--42.

6. 28---39, 7. 37--37, 8. 34--35, 9. 20---33. Schweine 2 I.
52—-52, 2. 50--52. 4. 47 5. 45-47, 6.

r Schlaehtvienmartt vom II. Sept.Auftrieb: Rinder, und zwar 12 Ochsen, 146 Bulles,
537 Kühe, 100 Färsen, ferner 15 Fresser, 556 Kälber, 332 Schafe,
3725 Schweine. Zum Schlachthof direkt 9 Rinder, 6
75 Schafe, 167 Schweine. Bezahlt worden für 100 Pend
Lebendgewicht in Reichesmark

Ochsen: l. Kl. 32--34, 2.

5. Schweine: J. Kl. 51. 2. M.
4. 43--46, 5. Sauen: 48--50. Geschäfte gangRinder und Schafe ruhig, Kälber und Schweine lebhaft.
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Das Leben iſt ein ſteter Kampf der Zukunft
mit ihrer Mutter, der Vergangenheit.

Ernſt Raupach.

Das Bild
Novelle von Georg Freimuth.
und nun aber müſſen Sie mir er-

zählen, lieber Freund“, ſagt Frau Verena und
lehnt ſich erwartungsvoll in den Korbſeſſel zu
rück. „Sie müſſen doch in den beinahe zehn
Jahren, die wir einander nicht geſehen haben,
auch allerhand erlebt haben!“

Heinrich Horn ſchaut vor ſich nieder auf den
mit roten und weißen Platten belegten Boden
der Veranda: „Erlebt“, wiederholt er gedehnt

und dann: „Was ſoll ich erzählen? Sie
ſagen „Windhoek“ und „Keetmanshoop“, wie
ich „Potsdam“ oder „Leipzig“ ſage Sie haben
über die grenzenloſen Steppen Südweſtafrikas
hingeblickt, und vor dieſer Weite ſind Jhre
Augen jung geblieben Sie körnen über
Kämpfe gegen wilde Tiere und gegen die Dürre
berichten und von der Pionierarbeit erzählen,
die Sie mit Jhrem Gatten auf Jhrer Farm
geleiſtet haben und die zukünftigen Geſchlech-
tern zugute kommt aber ich? Jch habe
gemalt; Porträts, Landſchaften habe gute
und ſchlechte Kritiken über mich ergehen laſſen

das iſt alles. Der Brunnen, von dem Sie
vorhin ſo nebenher ſagten, daß Sie ihn am
Rande der Steppe graben ließen dieſer eine
Brunnen gilt unvergleichlich mehr als alles,
was ich in dieſen zehn Jahren „geleiſtet“ habe!“

„Jetzt ſind Sie aber zu beſcheiden!“
„Jm Gegenteil! Wiſſen Sie, Frau Verena
Sie geſtatten mir doch noch dieſe Anrede aus

früheren Zeiten? Wiſſen Sie, ich hatte ſchon
lange den Verdacht, daß ich ein ziemlich über-
flüſſiger Zeitgenoſſe wäre, aber niemals war

Unterhaltungsbeilage
ausbleiben! daß an ſolchen Tagen ein Blick
auf dieſes Stück Heimat die beiden mit friſchem
Mut erfüllt. Ja, ich könnte mir ſogar vor-
ſtellen, daß eines Tages der Mann fortreiten
muß Hereros haben eine Herde geraubt oder
des Nachbarn Haus niedergebrannt ich kann
mir vorſtellen, daß nun die Frau öfters als
ſonſt dieſes Bild betrachtet, wie man etwa in
düſteren Stunden öfters einen Blick in einen
Brief wirft, den ein geliebter Menſch ge-
ſchrieben hat. Und dann könnte es geſchehen,
daß die Schwarzen draußen im Hof plötzlich
anfangen, die Köpfe zuſammenzuſtecken und ſich
zuflüſtern und ſich ſcheu umſehen, daß ſie lange
nicht mit der Sprache herauswollen, bis es
einem Alten plötzlich entfährt: „Der Herr
kommt nicht zurück Jſaac, der ſchwarze Boy
des Nachbarn, iſt eben vorübergelaufen es
hat eine Schießerei mit den Hereros gegeben
den Herrn hat es getroffen Und dann
beginnen die Schwarzen plötzlich zu heulen und
ſich die Haare zu raufen, die Frau aber geht
ſtill in das Haus. Nun könnte ſie ja ſo hoff-
nungslos und voll Verzweiflung ſein, daß ſie
zur Hausapotheke ginge, eine ganze Schachtel
eines Pulvers in Waſſer auflöſte und das Glas
an den Mund ſetzte. Einen Herzſchlag lang
ſieht ſie ihren Mann tot im Wüſtenſand liegen,
flüſtert: „Gleich ſind wir wieder vereint
da fällt ihr Blick auf das Bild aus der Heimat,
auf das Bild mit der Windmühle und den
Birken

Windmühle und Birken? denkt Heinrich
Horn. Vorhin ſagte ſie doch: Bauernhaus
unter Pappeln. Er ſchweigt aber, und Frau
Verena fährt fort:

„Es iſt natürlich ſchwer zu ſagen, was die
Frau in dieſem Augenblick denkt: Vielleicht
fallen ihr ihre Eltern ein, mit denen ſie einmal
als Kind in einer ſolchen Landſchaft ſpazieren-
gegangen iſt; vielleicht weiß ſie plötzlich, daß ſie
hier nicht für ſich allein ſteht, ſondern dieſen

Fleck afrikaniſcher Erde für die Heimat feſt
halten muß vielleicht ſagt ſie auch nur leiſe
vor ſich hin: „Du ſollſt nicht im Wüſtenſand
liegen bleiben, Liebſter, du ſollſt in der Heimat
ruhen, und dort werden ſie mich neben dich
betten!“ Was immer ſie auch denkt ſie läßt
das Glas ſinken. Und zwei Tage ſpäter
bringen Nachbarn ihren Mann, ſchwer ver-
wundet, aber nicht hoffnungslos

Frau Verena hebt ihre Augen und lächelt
unbeſchreiblich gütig, da ſie nun fragt: „Es muß
nicht gerade ſo geweſen ſein ich ſprach von
Afrika, weil ich ſo lange dort lebte
könnte etwas Aehnliches nicht wirklich einmal
geſchehen ſein mit einem Jhrer Bilder ge-
ſchehen ſein, lieber Freund

Heinrich Horn ſchüttelt langſam den Kopf:
„Sie ſind eine Dichterin, Frau Verena,
aber

Jn dieſem Augenblick öffnet ſich die Tür,
Hans Franke, Verenas Gatte, tritt ein. Schmal,
braun, energiſch. Die Freunde, die einander
ſo lange nicht geſehen haben, begrüßen einander
herzlich, der Hausherr öffnet eine dickbauchige
Flaſche, eine Zigarrenkiſte, und bald ſind die
Männer in ein lebhaftes Geſpräch über all-
gemeine Dinge verwickelt. Frau Verena lehnt
ſchweigend am Fenſter, da hört ſie ihren Gatten
ſagen: ſo ein Geweih haſt du noch nicht
geſehen, das muß ich dir unbedingt zeigen!“
Und ehe ſie noch etwas einwenden kann, ſtehen
die beiden Männer an der Tür zum Neben-
zimmer, Hans Franke öffnet: „Da ein
Kapitaler, was ſagt er ſtolz.

Heinrich Horn ſieht: Ein ſeltſames Geweih,
daneben aber daneben ein Bild eine
Windmühle Birken Der Freund iſt
ſeinem Blick gefolgt: „Ach ſo. dein Bild, das
intereſſiert dich natürlich mehr“, ſagt er gut-
mütig, „ja, wir bekamen es aus Hamburg und
nahmen es jetzt hierher mit. Meine Frau liebt
es ſehr.“ Der Maler wendet ſich halb um, da

aber
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Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

12. September.
1819: Feld marſchall Fürſt Blücher geſtorben.

ſteht Frau Verena plötzlich erblaßt legt
bittend den Finger an den Mund

Eine Viertelſtunde ſpäter läuft ein Mann
durch die Straßen, läuft wie ein Junge, lacht
und pfeift vor ſich hin und ſtößt da und dort
an Vorübergehende Und ſie blicken ihm nach,
kopfſchüttelnd, aber nicht ärgerlich.

„Der hat ſich eben verlobt“, denken ſie, „oder
er hat den Haupttreffer gewonnen!“ Denn ſie
können ja natürlich nicht wiſſen, daß dem
dahinſtürmenden Mann ſoeben ein neues
Leben geſchenkt wurde!

BHönigsherze
Skizze von Bernhard Flemes.

Stattlich, blond und ſtramm reckt ſich die
Königskerze auf, die jedes Jahr wild am Weſe
mannſchen Hofzaune wächſt, und leuchtet wie
eine heimliche Königin.

Juſt ſo ſtattlich, ſtraff und blond war Weſe
manns Line. Das kann ſie auch! dachte das
ganze Dorf, denn der alte Weſemann hatte den
großen Hof und nur die eine Tochter. Kann ſie
auch! dachten die Bewerber, die den Mut fan-
den, um ſie anzuhalten. Erſt wenn ſie Line
Weſemanns kurzes Nein zu verdauen trach-
teten, änderten ſie ihre Meinung und murrten
in ſich hinein: „Olet Pröttjen!“ Und da es
allen Freiern ſo erging, ſo kam im Dorf all
mählich dieſe zweite Meinung hoch.

„Weſemann“!“ ſagte eines Abends, als ſie auf
der grünen Bank unter den Weſemannſchen
Linden ſaßen, Fritz Schulte, der Vorſteher, zu
ſeinem alten Schulkameraden. „Heinrich
worümme friet dien Meike nich?“

„Jeau worümme friet ſe nich? Dat is ſeau
ne Sake as ek meine man bereits

es mir ſo klar wie jetzt, da Sie von Jhrem
Leben erzählten. Ja, die großen Meiſter der
Vergangenheit, die etwa Tod und Auferſtehung
des Heilands malten und damit Harte er-
ſchütterten und Verzweifelte tröſteten die
wußten, wozu ſie lebten. Aber wir Heutigen?
Ob es ein paar Stilleben mit Melonen und

S
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Hummern, ein paar Landſchaften mit Waſſer-
fällen oder Windmühlen mehr oder weniger
gibt, iſt doch wirklich ſo gleichgültig! Und ſehen
Sie, dieſer Gedanke raubt einem natürlich alle
Schaffensfreude: Wozu ſich mit einer Arbeit ab-

denkt man, die ſchließlich überflüſſig

Heinrich Horn ſchweigt mit geſenktem Geſicht,
Frau Verena betrachtet von der Seite auf-
merkſam ſein ſchmales, müdes Antlitz, dann
beginnt ſie vorſichtig: „Glauben Sie nicht, daß
Sie mit Jhrer Kunſt dieſem oder jenem Freude
und Lebensmut ſchenken könnten?“

„Das glaubte ich, als ich jung war jetzt
nicht mehr.“

„So“ ſagte Frau Verena leiſe, „jetzt nicht
mehr Und fährt nach ein paar Augen-
blicken des Stillſchweigens gedämpft, und an
dem Beſucher vorbei in den Abend hinaus-
ſchauend fort:

„Jch denke jetzt an eine Farm im afrikaniſchen
Buſch: der Mann und die Frau haben in zäher
Arbeit geſchafft, Jahr um Jahr, nun haben ſie
verläßliche ſchwarze Arbeiter, ihre Herden ver-
mehren ſich, nun können ſie daran denken, ihr
Wohnhaus freundlich und heimelig zu geſtalten.
Ein Hamburger Freund ſendet ihnen Möbel,
Bücher, vielleicht ein Piano, und ja, auch ein
paar Bilder: Landſchaften aus der Heimat
darunter vielleicht ein Bauernhaus unter
Pappeln. Und nun kann ich mir denken, daß
an ſchweren Tagen die da draußen niemals HNustretender Hirſch

wenn'n dat ſeau wüßte Andräge het ſe ja
woll bereits aber ſe ſeggt „Nee!“ un

Mudder ſeggt bereits et ſchöll woll ſeau be
reits an beſten ſien

„Ach wat, dumm Tüg Mubdder ſeggt du
heſt doch woll de Böxen an oder nich?“
„Doch doch heww ek bereits!“ verwahrte
ſich Weſemann energiſch, knöpfte ſeine beiden
Unterjacken zu, ſchlug den Kragen der Loden-
joppe hoch und meinte, es werde bereits kühl,
man müſſe wohl zu Bett gehen.

Mutters Geiz und Vaters Toödderigkeit zogen
von Lines früheſten Jahren an einen Wall um
ſie, der immer höher wurde. Und ſie ſelbſt?

Keiner wußte von ihr. Es gab ein Gerücht
von einem Knecht, der bei Weſemanns gedient
hatte und den Mutter Weſemann eines Tages
abgelohnt und weggeſchickt hatte. Der Knecht
war ſeitdem nicht wieder im Dorfe geſehen
worden.
Line hatte früher bei den dörflichen Schützen
feſten wohl eine Stunde mit Vater und Mut
ter hinter der Flaſche Brauſe geſeſſen, getanzt
hatte ſie wenig. Seit der Knecht fort war, kam
ſie nie mehr auf ein Feſt. Bei der Hochzeit
einer Verwandten habe ſie einmal ſo erzählt
man einen Tänzer gegriffen, ſei mit ihm ein
paarmal wild durch den Saal geraſt und dann
zuſammengebrochen.

Jahre vergehen.
ins Grab gelegt.

Vater Weſemann hat ſich
Da kommt ein Verwandter

Die PDüchhehr aus dem ſenſeits
Poman von Hans Schulze

1. Fortſetzung

„Wir wollen Abſchied feiern,“ ſagte er mit
erkünſtelter Heiterkeit und geleitete ſie zu
ihrem Platz.

Bald kam der Sekt und Rotter hob
Glas.

„Auf glückliche Wiederkehr!“ ſagte er und
er dünkte ſich in dieſem Augenblick faſt wie
ein Betrüger.

Draußen auf den Roſenlichtungen des Gar-
tens lag ſchon das traumhafte Helldunkel der
ſinkenden Juninacht.
Durch die weit offene Terraſſentür ſah das
Sternenblau eines ſchmalen Himmelsaus-
ſchnittes fern herein.

„Wollen wir noch einmal durch den Garten
gehen

Eng aneinander geſchmiegt gingen ſie einen
verſchwiegenen Gebüſchpfad zum Spring-
brunnen hinunter.

Der Mond war heraufgekommen, wie eine
rieſige, blutrote Scheibe hing er über dem
Gipfelſaum des Stadtparks.
„Morgen abend, wenn der Mond über der
See aufgeht, mußt du an mich denken!“ ſagte
Ruth. „Jch werde es auch tun, dann begegnen
ſich unterwegs unſere Gedanken!“

Rotter erbebte leiſe.
Morgen um dieſelbe Zeit trieb er ja ſchon

zot und kalt im Meer; er war entſchloſſen, um
all der Qual ein möglichſt raſches Ende zu
bereiten, gleich am erſten Tage beim Baden
zu verunglücken.

„Wo warſt du eigentlich heute nachmittag ſo
lange in der Stadt?“ fragte Ruth, als ſie jetzt
in den bequemen Korbſeſſeln der Terraſſe
ſaßen. „Jch habe in der Fabrik zweimal ver-
Zeblich bei dir angerufen!“

ſein

ſo

Dachdruch verboten

„Jch hatte mit Alsleben eine Konferenz!
Jch wollte ihn eigentlich bitten, heute abend
mit uns zu eſſen, habe es dann aber im letzten
Augenblick ganz vergeſſen!“

„Schade darum! Alsleben iſt ein ſehr
liebenswürdiger, friſcher Menſch und ein aus-
gezeichneter Geſellſchafter. Auch ſehr klug,
glaube ich!“

„Er gilt für den Befähigſten unter den
jüngeren Herren der Anwaltſchaft. Wir beide
ſtehen uns als alte Schulfreunde ja ganz be-
ſonders nahe. Jch habe ihn darum auch zu
meinem Teſtamentsvollſtrecker beſtimmt!“

Ruth lachte.
„Zu einem Teſtamentsvollſtrecker?! Du mit

deinen ſechsunddreißig Jahren!“
Rotter hob die Schultern.
„Es iſt immer gut, wenn man ſein Haus be-

ſtellt hat!“
Von neuem ſchwiegen ſie und ſchauten in

das ſtille Licht der ſeidenumſponnenen Tiſch-
lampe.

Aus einer Nachbarvilla klang die Muſik
eine zärtlich-ſcheue Melodie, das Liebesleid der
kleinen Butterfly verzitterte in ſchluchzenden
Triolen.

Da ging der Fernſprecher.
Der Chauffeur rief aus der Garage an, daß

er noch eine Düſe auswechſeln müſſe, trotzdem
aber verſuchen werde, den Wagen Punkt zehn
Uhr vor die Villa zu bringen.

Mit ſchweren Füßen kam Rotter
zur Terraſſe heraus.

Ruth lag in ihrem Seſſel weit zurückgelehnt.
Jhr Geſicht war weich und voll ſüßeſter

Zärtlichkeit, ihre Lippen dürſteten.
Er ſetzte ſich zu ihr auf die Lehne und atmete
ihre Nähe.

wieder

Und plötzlich beugte er ſich zu ihr herab und
küßte ſie lange und heiß, als ob er ſie mit
ſeinen Küſſen erſticken wollte.

All ſein Glück und ſeine Hoffnungsloſigkeit
ſtanden auf einmal vor ſeiner Seele,

Und mit zuckendem Munde wiederholte er
immer wieder ganz nahe und leiſe an ihrem
Ohr:

„Jch liebe dich! Jch liebe dich!“

Die Zeit verwehte, die Minuten rannen.
Ein unbeſtimmtes Angſtgefühl ging plötzlich

durch Ruths Seele.
„Mir iſt ſo bange um dich!“ ſchloß ſie leiſe.

„Den ganzen Abend ſchon. Bleibe bei mir,
Walter! Geh' nicht fort!“

Er ſtrich ihr zärtlich über die heiße Wange.
„Jch muß, Kind! Es hängt für mich zu viel

davon ab.“
Wie in einer Viſion ſah er ſich auf einmal

in der Waſſerwüſte des Meeres.
Die erſte Woge ſchlug ihm über den Kopf,

eine zweite, eine dritte folgte.
Und immer weiter trieben ihn die gierigen

Fluten in die unendliche Oede der offenen See.
Mit einer müden Bewegung hob er das Ge-

ſicht zu der erzblauen Ferne des nächtlichen
Himmels empor.

Jn dieſem Augenblick klang aus dem
Grunde des Gartens eine Autohupe.

Rotter erhob ſich.
„Es iſt Zeit,“ ſagte er zwiſchen den zuſam-

mengebiſſenen Zähnen.,
Auch Ruth war in hausfraulicher Beſorgnis

aufgeſtanden.

„Jch will noch einmal nach deinen Sachen
ſehen. Liſa kann die Koffer dann gleich
zum Wagen bringen.“

Rotter folgte ihr langſam ins Haus.
Er fühlte ſich auf einmal ſterbensmatt.
Von neuem mahnte die Hupe laut und

durchdringend. Ruth winkte durch die
Dielentür.

Er nickte mechaniſch und ging durch den
Speiſeſaal nach dem Kinderzimmer hinüber.

Dann ſtand er an dem weißen Gitterbettchen
und ſchaute in tiefer Rührung auf die ſchlum-
mernde Kleine, die mit roten Bäckchen, einen
großen Tedöybär im Arm, ihren unerweck-
lichen Kinderſchlaf ſchlief.

Jhm war es auf einmal, als müſſe ſich eine
Hand auf ſeine Schulter legen und eine
Stimme tröſtend zu ihm ſprechen:
a J erlöſe dich, ich weiß einen anderen
Weg!“

Voll zitternder Hoffnung hielt er den
Atem an.

Und dann geſchah ihm das Letzte, der Ab
ſchied von Ruth.

Er hatte ſie wie ein Kind in ſeine Arme
genommen, ſein Blick ſuchte den flirrenden
Glanz ihrer Augen und er preßte ſie an ſich,
als ob er ihren zarten Körper zerbrechen
wollte.

Selbſtvergeſſen hing ſie an ſeinem Halſe in
einer müden, ſüßen Läſſigkeit.

Und unter dem Gluthauch ſeiner Küſſe bat
ſie in heißem Erſchauern kaum hörbar immer
nur das eine:

„Komm wieder! Komm bald wieder!“
Da riß er ſich endlich gewaltſam los und

ſtürmte über die Terraſſentreppe in das nächt
liche Dunkel hinaus.

Unten an der Gartentür ſtand der Chauffeur
in ſeinem ſchweren Ledermantel breitmaſſig
neben dem Auto und ſcherzte mit Ruths Zofe,
ihr helles Lachen klang unbekümmert durch
die ſtille Nacht.
„Sie können nach Hauſe gehen, Reimann!“
ſagte Rotter kurz. „Jch werde den Wagen
allein fahren. Für die Dauer meiner Ab-
weſenheit ſind Sie dienſtfreil“

Der Chauffeur klappte militäriſch mit den
bſätzen.
„Gehorſamen Dank, Herr Rotter!“
Rotter lies den Motor anſpringen und fuhr

„Willſt du noch einmal nach Margot ſehen?“ l langſam davon.
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von auswärts, der Geld hat, und hält um ſie
an. Der Hof muß einen Herrn haben Mutter

eſemann rät der Tochter zu und ſie freit.
Stattlich, ſtraff und blond geht Line in Haus

und Hof um, hält Ordnung und pflegt ihren
Blumengarten. Kinder kommen nicht. Man
munkelt von einer Ehe, die keine iſt. Er iſt ein
dürres Kerlchen, abew den Hof hat er in Ord-
nung. Und Geld iſt ſeine höchſte Freude.

Line iſt dreißig Jahre alt und eine Erſchei-
nung, nach der die Männer ſich umſehen, wenn

ſie mal in der nahen Kleinſtadt Einkäufe macht.
Eines Tages kommt ein abgeriſſener, blaſſer

Menſch auf den Hof. Der Bauer meint, er will
betteln und weiſt ihn ab. Da kommt die Frau
aus der Tür ſtutzt und ſtürzt dem Frem
den an den Hals, der ſie feſt an ſich preßt. Der
Bauer ſperrt den Mund auf, weiß nicht, wie er
daran iſt. Er will den beiden folgen. Sie ſcheucht
ihn mit böſem Blick zurück und iſt mit dem
Fremden allein in der Stube. Endlich geht der.
Der Bauer kommt, fragt nicht, und ſie ſagt
nichts.

Stattlich, ſtraff und blond geht ſie wieder
einher, tut ihre Arbeit mit der Miene einer

heimlichen Königin.

Wie groß und ſchwer war Bismarch?
Hleine Geſchichten aus dem Leben des Eiſernen Hanzlers

Die Heichshbanzler- Familie
Wie echt familiär der Fürſt Bismarck lebte

beweiſt die kleine Epiſode:
Am Silveſterabend 1880 wurden die Fami-

lienglieder unter ſtrenger Kontrolle des Fürſten
gewogen. Die Ergebniſſe zeichnete er ſelbſt auf
den Türpfoſten ſeines Wohnzimmers auſ
Schloß Friedrichsruh wie folgt an:
Fürſt Bismarck 1 Meter 830 Millimeter
WBraf Herbert Bismarck 1' Meter 860
Graf Wilhelm Bismarck 1 Meter 830

Meter 780
Meter 714*)

Gräfin Rantzau Meter 716 t
RBörpergewichkte

Seit 1874 beſuchte Fürſt Bismarck faſt all-
jährlich Bad Kiſſingen und wurde auf der ſo

genannten Fürſt-Bismarck-Waage dort ſtets ge

Zolpfund gegen 1874 zugenommen.

wogen. Nach den Aufzeichnungen waren die
Körpergewichte folgende:

1874: 207 Zollpfund,
1876: 219 Zollpfund,
1877: 230 Zollpfund,
1878: 243 Zollpfund,
1879: 247 Zollpfund,
1880: 237 Zollpfund,
1881: 232 Zollpfund,
1883: 202 Zollpfund,
1885: 205 Zollpfund,
1886: 207 Zollpfund,
1887: 207 Zollpfund.

Jm Jahre 1879 hatte der Fürſt ſonach 40
Dank der

chweninger Kur nahm die bedenkliche Fett-
Fildung allmählich ab, bis das normale Gewicht

von 207 Zollpfund wieder erreicht ward.

n

Ein ruſſiſches? nein
Außergewöhnliches Aufſehen erregte die im

Oktober 1887 ſtattgefundene Reiſe des italit-
nſſchen Miniſterpräſidenten Criſpi nach Fried-

richsruh zum Fürſten Bismarck. Deſſen be-
de utſamen Worte beim Abſchiednehmen von
ſeinem Gaſte „wir haben Europa einen
Dienſt geleiſtet,“ laſſen wohl darauf
ſchließen. daß feſte Abmachungen getroffen
wurden, die beſtimmt waren, den Ausbruch von
Feindſeligkeiten gewiſſer Staaten zu verhin-
dern.

Einige Tage nach der Abreiſe Criſpis hatte
ſich Fürſt Bismarck bei der Beſichtigung ſeiner
Felder infolge des plötzlich eingetretenen kalten
Wetters eine Erkältung zugezogen. Er klagte
5arüber gegen ſeinen Arzt, welcher den wohl-

Hier hat der Fürſt hinzugefügt „geſtreckt“!
Es läßt dies wohl darauf ſchließen, daß die
Fürſtin ſich bemühte, den höchſten Grad ihres

Körpermaßes durch „Strecken“ ſichtbar werden

e

h

e
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zr laſſen, aber dem ſcharfen Blick ihres Ge
wahls entging natürlich dieſe Längenſucht nicht
und ſo markierte er ſie in ſchelmiſcher Weiſe.

Die Nacht war von bezaubernder Schönheit
und das Licht des faſt vollen Mondes von
blendender Helle.

Wie ein Märchenſchloß trat die weiße Faſ-
ſade der Villa noch einmal zwiſchen den alten
Bäumen hervor.

Dann wurden die Häuſer ſeltener. Schreber-
gärten und Felder traten zu beiden Seiten an
die Straße heran.

Wie in traumhafter Erſtarrung ſuhr Rotter
durch die blühende Sommernacht.

Jetzt, da die Entſcheidung gefallen war, kam
der Rückſchlag der ungeheuren ſeeliſchen
Ueberſpannung, daß ihm die ganzen Geſcheh-
niſſe der letzten Stunden zuweilen ſo fremd,
faſt unwirklich erſchienen, als ob er ſie gar
nicht erlebt, ſondern in irgendeinem unbe-
kannten Buche geleſen hätte.

Sekundenlang dachte Rotter, mit hundert
Kilometern Geſchwindigkeit gegen die nächſte
Hausecke anzurennen.

Ein Ruck am Steuer und alles war vorbei.
Doch die Hände waren ihm wie gelähmt.
Er hatte noch nicht den Mut, das Letzte zu

wagen.
Da mäßigte ſich plötzlich

raſenden Fahrt. Mit einer unwillkürlichen
Bewegung hatte Rotter den Motor abge-
droſſelt. Es war ihm auf einmal nicht mehr
möglich, weiterzufahren; der Gedanke, daß er
ſich mit jeder Drehung der Räder der Stätte
ſeines Todes ſelbſt immer näher brachte,
raubte ihm faſt die klare Beſinnung.

Mühſam kroch er aus dem Steuerſitz und
ſtreckte ſich der Länge nach im Landſtraßen
graben aus.

Rotter zog die Uhr. Halb zwölf.
Er war bisher nur wenig über eine Stunde

gefahren und doch erſchien ihm die Zeit be
reits wie eine Ewigkeit.

Ob Ruth ſchon ſchlief, ſchon ſchlafen konnte
in dieſer letzten, ſchweren Nacht ſeines Lebens.

Ganz deutlich ſah er ihr ſchmales, feines
Geſicht vor ſich, ihre blauen Augen ſchauten
ihm bis ins Herz.

das Tempo der

gemeinten Rat gab: „Durchlaucht brauche da
nur ein ruſſiſches Bad zu nehmen.“

Auf das Politiſche anſpielend, erwiderte der
Kürſt lannig: „Unter den jetzigen Ver-
héeltniſſen ein ruſſiſche s? nein!
da ziehe ich lieber ein römiſches
vpor!“

Mehr Wein oder Bier?
Trank Fürſt Bismarck mehr Wein oder Bier?

Dieſe Frage war Gegenſtand einer Wette zwi-
ſchen zwei in Warſchau anſäſſigen Preußen. Es
galt hundert Rubel und es gab keinen anderen
Ausweg, als ſich an den deutſchen Reichskanz-
ler ſelbſt zu wenden. Darauf erhielten die We
tenden vom Sekretär des Fürſten folgende Ant-
wort: „Seine Durchlaucht beauftragt mich
Jhnen mitzuteilen, daß Sie beide Recht haben,
da er in gleichem Maße ein Freund von guten
Wein, wie von qutem Biere iſt und, mit Aus-
nahme jener Tage, wo er leidend iſt, ſowohl das
eine wie das andere trinkt“*).

Canoſſa nicht zu vergeſſen
Das Schloß Friedrichsruh beſitzt vieles nicht

was in anderen Fürſtenſitzen zu ſehen iſt; aber
eine Merkwürdigkeit hat es aufzuweiſen, welche
melleicht nirgend anderswo ſich findet. An der
Türe, die aus dem Kabinett des Kanzlers in
den Salon führt, hängt eine prachtvoll geſtickte
Portiére mit der Szene, wie Heinrich IV. in
Conoſſa ſich demütigt. Einem Beſucher zeigte
ſie der Fürſt, indem er lächelnd hinzuſetzte:
„Das haben ſie mir geſchenkt, damit ich es nir-
mals vergeſſen ſoll.“

Daarut ward niſcht!
Einem ſeiner Pächter, der dem Trunke hin-

neigte, kündigte Bismarck deshalb die Eni-
laſſung an:

„Nee, Exlenz, daarut ward niſcht!“ erwiderte
der Pächter. „Jck heww minen Kontrakt.“

„Jch werde Sie zwingen!“
„Na, det will'k maal ſeihn.“
Er behielt die Pacht trank aber keinen

Tropfen mehr zuviel.

Sktammbuchverſe
„Eine Dame erbat ſich von Moltke und von

Bismarck einige Worte für ihr Album. Der
große Schlachtendenker ſchrieb kurz:

„Lüge vergeht, Wahrheit beſteht!
von Moltke, Feldmarſchall.“

Und der große Staatslenker ſchrieb darunter
„Wohl weiß ich, daß in jener Welt
Die Wahrheit ſtets den Sieg behält,
Doch gegen Lüge dieſes Lebens
Kämpft ſelbſt ein Feld marſchall vergebens.

von Bismarck, Reichskanzler.“

Jn ſeiner bekannten Liebenswürdigkeit
wollte Fürſt Bismarck offenbar keinen der
Wettenden verlieren laſſen und ließ deshalb ſo
diplomatiſch antworten.

M Muth Joreynbkoell Mittwoch, 12. September
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Die Wüſte ſtöhnt
Ein Wiſſenſchaftler entdecht die Urſachen geheimnisvoller Hlagelaufeé
Sandhügel nach einem Kegen Das Kied der Wüſte auf Schallplakten

Alten Afrikareiſenden, Fremdenlegionären
am Rande der Sahara, italieniſchen Soldaten
in der Lybiſchen Wüſte und ſelbſt manchen
Wüſtenfahrern mit einer Geſellſchaftsreiſe war
es ſeit langem bekannt, daß die Wüſte nicht
ſtumm iſt, ſondern von Zeit zu Zeit zu einem
ſeltſamen, recht geräuſchvollen Leben erwacht.
Die Wüſte hat ihr Klagelied, die Wüſte ſingt
es zwar nicht, aber ſie ſtöhnt es. Bald wie ein
langgezogener Seufzer eines Erſchöpften bald
wie der Schrei eines Gepeinigten, dann wieder
wie ein leichter Freudenſchrei eines Luſtigen.

Mancher, der ſich einſam wähnte unter dem
Sternenhimmel der Wüſte, fuhr erſchreckt auf-
wenn er plötzlich neben ſich dieſe Laute hörte.
Die Eingeborenen beruhigten ihn und be
deuteten ihm, daß kein Menſch, ſondern eben
die Wüſte ſtöhne.

Etwas für Abergläubiſche iſt man ge-
neigt zu ſagen. So dachte mancher, bis er es
erlebte. Nur, als die Wiſſenſchaftler dieſes
Phänomen erlebten, drängte ſich ihnen die
Frage auf, wie dieſe ſeltſame Erſcheinung zu
erklären ſei.

Das Klagelied der Wüſte war ſeit Jahren
eines der intereſſanten ungelöſten Probleme.
Denn wenn man das Lied hören und beob-
achten wollte dann kam es eben nicht. Dann
war die Wüſte ſtumm, wie man ſie ſich vor-
ſtellt.

Erſt jetzt gelang es dem engliſchen Forſcher
J. H. Orton mit Schallplatten und phyſi-
kaliſchen Apparaten dem Geheimnis auf die
Spur zu kommen. Heute iſt das Stöhnen
der Wüſte kein Geheimnis mehr. Hören wir,
wie der Forſcher dem Rätſel auf die Spur
kam:

„Die Eingeborenen, mit denen ich unterwegs
war und die ich immer wieder nach dem
Stöhnen der Wüſte gefragt hatte. bedeuteten
mir, daß es in dieſen Tagen nicht zu hören ſei.
Aber als ſich plötzlich eines Morgens der
Himmel verdunkelte und eine kurze Regenflut
herniederging, ſagten ſie mir, jetzt ſei es bald
ſo weit.

Alſo ſtand der Regenfall mit dem Stöhnen
der Wüſte in einem direkten Zuſammenhang.

Der Regen peitſchte hernieder, er wühlte
raſch den Sand hier und da hoch, warf ihn
wie eine Rolle um und um. Als der Regen
zu Ende war, hatten ſich hier und da kleine
Erhöhungen gebildet. Zufälle durch den
Waſſeranſturm nahm ich an. Aber die Ein-
geborenen belehrten mich eines anderen,

Als wir uns einem ſolchen winzigen Hügel
näherten und einer der Eingeborenen mit der
flachen Hand den Hügel niederdrückte ver-
nahm man einen gequälten, langgezogenen
Laut,

Beim nächſten Hügel war es ebenſo. Und
beim dritten und beim vierten.

Mir war das Phänomen auf einmal ganz
klar. Hier wurde durch den Regen, der
ſchneller niederging, als die Luft entweichen
konnte, feuchter Sand umgeſtülpt und zwar
ſo, daß in dem Sand ſich Luftneſter bildeten.

Dieſe hielten ſich oft lange, denn entweder
war der Sand noch feucht, oder er war ſehr
feſt verkruſtet. Beide Erſcheinungen aber ge-
nügten, um die Luft abzuſperren. Wurde aber
jetzt der Boden ſtark erſchüttert, dann brachen
die Sandhüllen entzwei und die oft unter
einem gewiſſen Druck ſtehende Luft (infolge
der Erwärmung durch die Sonne) entwich
eben mit einem Laut.“

J. H. Orton machte ſich nun daran und
nahm dieſe ſtöhnende Wüſte auf Schallplatten

techniſcheauf. Ferner aber ſchuf er durch

Und dann plötzlich ſanken alle Dämme der
Vernunft, des Widerſtandes in ihm zuſammen
und das Verlangen nach einem leiſeſten Hauch
der unſelig geliebten Frau wuchs ins Gren-
zenloſe.

Und durch das dunkle Brauſen ſeines Blutes
klang ihm immer wieder der ſehnſüchtige Ton
der zarten Stimme:

„Komm wieder! Komm bald wieder!“

Zehn Minuten darnach ſaß er von neuem
am Steuer und ſtürmte wie in einem wilden
Kampf zur Stadt zurück.

Das Herz weitete ſich ihm im Rauſch der
Gefahr, daß ihm die ganze Welt auf einmal
wie eine große Einſamkeit erſchien, in der
nur das Lied ſeiner Sehnſucht klang zu den
Trommelwirbeln der pfeilgeſchwinden Ma-
ſchine.

Jetzt ſtieg die Straße eine Hügellehne hinauf.
Die erſten Nebel waren vom Fluß herüber-

gekommen, doch die Flammenkeile der Schein-
werfer hieben eine breite Gaſſe durch die wo
genden Schwaden.

Da wuchs an einer Wegebiegung auf einmal
ein dunkler Schatten in dem Nebelvorhang auf.

Eine ſchwarze Geſtalt ſchob ſich kaum zehn
Meter entfernt, in die Lichtkegel der Fahrbahn,
die ſie wie die weit aufgeriſſenen Kiefer eines
vorweltlichen Ungeheuers umfaßten, ſprang
noch einmal halb zur Seite, ſchlug taumelnd zu
Boden.

Ein heiſerer Schrei gellte durch das takt-
mäßige Hämmern des Motors.

Rotter ſchwang ſich vom Wagen und lief ein
paar Schritte Weges zu einer dunklen Maſſe zu
rück, die ganz regungslos auf dem Straßen
damm lag.

Auf den erſten Blick ſah er im Schein ſeiner
Taſchenlampe, daß er einen Toten vor ſich hatte.

Es war ein gutgekleideter Herr, ſchlank und
mittelgroß. Das Geſicht bis zur Unkenntlich-
keit verſtümmelt, das Schädeldach in der Längs
richtung aufgeſpalten und mit Blut und Gehirn
maſſe bedeckt.

Tricks ſelbſt derartige Sandhügel und erreichte
den gleichen Effekt, wie ihn die Natur ſchuf,
die freilich ihre Rätſel lange genug für ſich
behielt.

Noch ſind einige Sondererſcheinungen zu
klären wie ſich zum Beiſpiel derartige Luft
höhlen in einiger Tiefe in der Erde bilden
können, und wieſo oft bei Beginn eines
Regens beſonders ſtarke Töne auftreten

Auch dieſen letzten Geheimniſſen der ſtöhnen-
den Wüſte geht man jetzt zu Leibe. Jedenfalls
iſt es heute ſchon ſo, daß die geheimnisvolle
Wüſte um ein Rätſel ärmer wurde dadurch,
daß man ihr dieſes ſcheinbar ſo unlösbare
Wunder entriß.

Erſt war es die Fata Morgana, die man
mit Brechungswinkeln berechnen konnte und
ſo aller Zauberei entkleidete, diesmal ſind es
die Klagelieder der Wüſte, die man ihr in
ihrer Entſtehung ablauſcht. Die Wüſte iſt doch
tot und nur Zufälle und bisher unerkannte
phyſikaliſche Geſetze ſchaffen dieſes angebliches

Leben Ernst Riehter.
Die Datfelpalme.

Ueberall in der Bibel, wo von Palmen die
Rede iſt, ſind Dattelpalmen gemeint. Als
Jeſus ſeinen Einzug in Jeruſalem hielt,
brachen die Menſchen Palmenwedel von den
Bäumen und ſtreuten ſie vor ihn auf den
Weg, und zwar waren es die Wedel der Dat-
telpalmen. Seit uralten Zeiten ſind die Dat-
telpalmenwedel Symbole des Sieges und des
Friedens. Seit undenklichen Zeiten kommt die
Dattelpalme in Arabien und Nordafrika vor,
wurde aber ſeit dem Altertum beſonders in
Paläſtina angebaut und als der ſpezielle
Baum dieſes Landes angeſehen. Auf Münzen
aus der Zeit der römiſchen Kaiſer Veſpaſian
und Titus findet man die Dattelpalme als
Symbol Paläſtinas.

Auch in Amerika, beſonders in Kalifornien,
trifft man dieſen Baum häufig, hier iſt er
jedoch nicht urſprünglich heimiſch, ſondern von
europäiſchen Miſſionaren eingeführt. Jm An-
fang wurde die Dattelpalme in Amerika als
Zierpflanze angeſehen. Allmählich aber lernte
man ſie auch dort ihrer Früchte wegen kulti-
vieren. Jn Arizonga, Texas und Nevada trifft
man heutzutage umfangreiche Dattelpalmen-
plantagen, Kalifornien aber iſt doch der Haupt
platz der Dattelpalmenkultur. Allein aus dem
Coachellatal in Kalifornien werden jährlich
etwa 1 Millionen Kilo Datteln geliefert. Die
Beſtäubung der Dattelpalmen erfolgt meiſt
durch Menſchenhand, indem der Blütenſtaub
über die erſchloſſenen Dattelpalmenblüten ge-
ſtreut wird.

-J„

Silbenrätſel
Aus den Silben: a a gahr ar barxt ce del di

e e en eu ſut ge grim ka ke laß lauf lei li li
lyp na nach ne neu neu pel ra ral ſe ſin ſchok
tät te ti tra tuſf um zu
ſind 13 Wörter zu bilden, deren End- und dann
Anfangsbuchſtaben, beide von oben nach unten
geleſen, einen Ausſpruch Friedrichs des Großen
ergeben. (ei und ß gelten als ein Buchſtabe.)

Die Wörter bedeuten: 1. Fingerkrankheit,
2. Lumpenpack, 3. Dummheit, 4. Hinterlaſſen-
ſchaft, 5. engliſchen Schriftſteller und Staats
mann des 19. Jahrhunderts, 6. Pflanzengattung,
7. Parteiloſigkeit, 8. Perſon aus Verdis „Trou-
badour“, 9. Stadt in Jtalien, 10. Hülle, 11.
Südfrucht „12. Badeort im Rheinland, 13. Tier
fabelname.

Eines der Vorderräder war dem Unglück-
lichen anſcheinend über den Kopf gegangen und
hatte ihn wie eine Nuß zerknackt.

Eine lederne Brieftaſche, die ihm im Augen-
blick des Sturzes wohl aus dem Rock geglitten
war, lag neben ihm in einer Wagenfurche.

Halb ohne es zu waſſen, was er eigentlich tat,
r Rotter ſie auf und öffnete den Klappver-
chluß.

Ein Päckchen Dollarnoten und ein Bündel
deutſcher Kaſſenſcheine fielen ihm entgegen. Da-
zu ein Paß, auf den Namen George Webſter
lautend, Jngenieur aus Milwaukee, unverhei-
ratet, fünfunddreißig Jahre alt.

Offenbar der Vertreter einer amerikaniſchen
Firma, der der Spinnerei noch einen ſpäten Ge
ſchäftsbeſuch abgeſtattet hatte und gerade auf
dem Heimweg zur Stadt begriffen war.
In tiefer Erſchütterung ſtarrte Rotter auf den
Toten.Mit einem Schlage waren ihm plötzlich all
ſeine Pläne und Berechnungen zunichte gewor-
den, legte das Leben, dem er ſich ſchon halb ent-
rückt gewähnt, von neuem ſeine Hand auf ihn.
Es war ja ganz unmöglich, den Verunglückten

einfach auf der offenen Landſtraße liegen zu
laſſen.

Was aber geſchah, wenn er ſeiner ſelbſtver
ſtändlichen Pflicht genügte und Polizei und Be
hörden von dem Geſchehenen verſtändigte?

Dann gab es Verhöre und Protokolle, zeit-
raubende Verhandlungen und zuletzt vielleicht
eine Anklage, die niemand zunutze war und vor
allem den Toten nicht wieder lebendig machte.

So verharrte Rotter lange in verzweifeltem
Sinnen um einen befreienden Ausweg, und eine
Ahnung der Unentrinnbarkeit allen Menſchen
ſchickſals ſtahl ſich leiſe in ſein Herz.

Jergsnm das große Schweigen der Mitter-
nacht.

Nichts regte ſich, kein Laut, kein Stimmen-
ang.
Und dann ſchoß plötzlich ein furchtbarer Ge-

danke aus den geheimſten Tiefen ſeiner Seele
hervor und erfüllte den Kreis ſeines Bewußt-
ſeins mit blitzhafter Helle,

l

Der Tote war blond wie er ſelbſt und von
faſt gleicher Figur.

Wie nun, wenn er mit ihm Papiere und Klei-
dung tauſchte und ſich in den Namen und die
Vergangenheit des Mannes flüchtete, der mit
gebrochenen Augen vor ihm lag.

Dann war die Zukunft der Seinen gerettet,
indes ihm ſelbſt das Opfer ſeines Lebens er-
ſpart blieb.

Ein anderer war für ihn geſtorben, dieſer
andere, der durch ihn ſchon einmal ſeinen Tod
gefunden hatte und den er nun zum zweiten
Male um ſein Leben berauben wollte.

Verſtört ſah er um ſich in Scham und ratloſer
Gewiſſensnot, wie verſteint zwiſchen Entſchluß
und Tat.

Doch die verſuchenden Stimmen ließen ihm
keine Ruhe mehr und umgaben ihn immer wie
der mit ihrer ſeltſamen Lockung.

Da ſchleppte er den ſchweren Körper mit letz-
ter Kraft endlich in ein Gebüſch am Wege und
begann ihn haſtig ſeiner Sachen zu entledigen.
Es war ein grauſiges Geſchäft, das ihm den
Schweiß in dicken Tropfen auf die Stirn trieb.

Zuweilen ſchien es ihm, als ob der faſt noch
lebenswarme Leichnam eine Hand, einen Arm
bewegte, ſich gegen dieſen frevelhaften Raub zur
Wehr ſetzen wollte, daß er angſtgeſchüttelt
immer wieder inne hielt.

Doch endlich war auch das Letzte getan, ſtand
er ſelbſt in den Kleidern des Toten, die ein eng
anliegender Trenchcvat vor einer Beſchmutzung
durch Blut und Staub geſchützt hatte, tief auf-
atmend am Wege.
Noch ein letzter Wechſel von Uhren und Pa-

pieren.
Dann ſchleppte er ſich mit wankenden Knien

wieder zu ſeinem Wagen und lenkte zur Land-
ſtraße zurück.

Jetzt erſt kam es ihm voll zum Bewußtſein,
was eigentlich geſchehen war. Durch eine faſt
unbegreifliche Fügung war ihm auf der Schwelle
des Todes noch einmal das Leben geſchenkt
worden, ſchlief ein anderer ſtatt ſeiner in dem
ſtillen Nebelwald ſeinen letzten Schlaf.

Walter Rotter war tot.
Fortſetzung folgt
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So iſt der Italiener
Wo blieben die Zuſchauer in Turin

Die Europa-Meiſterſchaften der Leichtathleten in
Turin ſind zu Ende; ſie haben Deutſchland Er
folge gebracht, auf die wir mit Recht ſtolz ſein
dürfen. Jn der Geſamtwertung der Nationen liegt
Deutſchland an erſter Stelle vor Finnland, Dieſer
größte Sieg der deutſchen Leichtathletik iſt das Er
gebnis einer harten und zielbewußten Arbeit deut-
ſcher Sportsmänner geweſen. Die Größe dieſes Er-
folges wird auch durch die Tatſache nicht erſchüttert,
daß der Rahmen, in dem dieſe Meiſterſchaften
europäiſcher Leichtathleten ſtattfanden, nicht der war,
den man eigentlich erwarten durfte. Der Publikums-
erfolg in Turin iſt ausgeblieben, die Tribünen waren
am Sonntag nur ſchwach beſetzt und am Freitag
Sonnabend gähnten tote Steinplatten eines wunder
vollen Stadions den Kämpfern entgegen. Dieſes
mangelhafte Jntereſſe hatten Veranſtalter und Aktive
nicht erwartet. Die Stadt Turin hatte ſich die er
denklichſte Mühe gegeben, dieſe Spiele würdig aus
zugeſtalten,

Wie kommt es dann, daß ſo geringes Jntereſſe
vorhanden war? Erinnerungen werden wach
an die Weltmeiſterſchaften der Stu
denten die genau vor Jahresfriſt an der gleichen
Stelle ausgetragen wurden. Aus aller Herren Länder
waren die jungen Menſchen gekommen, um in edlem
Wettſtreit ihre Kräfte zu meſſen. Damals 1933
war der Erfolg ungeheuer groß. Turin ſtand im
Zeichen dieſer Spiele, jeder Straßenjunge kannte die
Vertreter der Nationen an ihren Abzeichen, jeder
Eisverkäufer unterbrach ſein monotones „„Gelati“
Geſchrei, wenn er einem Wettkämpfer helfen konnte,
der ſich in den Straßen dieſer eigenartigen italieni-
ſchen Stadt nicht zurechtfand. Die Maſſen ſtauten ſich
am Stadioneingang, am Eingang zu den Tennis-
plätzen und an der Tür des rieſigen Fechtſaales. Das
wundervolle „Stadio Muſſolini“ wurde zum tobenden
Hexenkeſſel, wenn Jtaliener ſpielten, kämpften
und ſiegten.

Warum blieb dieſer äußere Erfolg in dieſem
Jahre aus, obwohl die Leiſtungen der Athleten noch
weit beſſer waren als zu den Studentenſpielen im
Vorjahr? Das Geheimnis dieſes Mißerfolges im
Jahre 1934 ſcheint darin zu liegen, daß der Jtaliener
mit anderen Vorausſetzungen zu den Wettkämpfen
geht als der Deutſche. Die Studentenweltmeiſter
ſchaften ftanden ganz im Zeichen der Jtaliener. Die
Fußballmannſchaft ſchlug ſich prächtig und gewann
ſchließlich im Endkampf gegen die deutſche Mann
ſchaft, die Fechtwettkämpfe waren eine rein italieniſche
Angelegenheit und auch im Tennisturnier ſtanden die
Vertreter des faſchiſtiſchen Jtalien ganz gut. Um
dieſe Sportsmänner ſiegen zu ſehen, um ſie unter
allen Umſtänden anzufeuern, darum ging der
Jtaliener auf die Sportplätze. Wie ſich das italieniſche
Sportpublikum benahm, darüber läßt ſich von unſerem
Standpunkt aus ſtreiten. So erſchienen beiſpielsweiſe
zu einem Tennisſpiel des Deutſchen Tübben gegen
den Liebling der italieniſchen Tennisgemeinde, Bo
cigalupo, etwa 600 Zuſchauer, Rauchend und
ſchwatzend ſaßen ſie auf der Tribüne und kümmerten
ſich nicht um die anderen Spiele, die dort auf den
roten Plätzen ausgetragen wurden Die Damen
unterhielten ſich laut und ungeniert über die neueſten
Modeſchöpfungen und die Herren ſprachen vom Ge
ſchäft oder von den Ausſichten der Landsleute in den
Spielen. Als dann ſchließlich der Jtaliener den Platz
betrat, erhoben ſich 600 Zuſchauer, ſchrien und raſten
vor Begeiſterung und ſpendeten einen Beifall für
Leiſtungen, die ſie ja erſt ſehen wollten, Als der
Deutſche beſcheiden mit einem Racket unter dem Arm
auf dem Kampfplatz erſchien, kümmerte ſich kein
Menſch um ihn. Man nahm von ſeinem Vorhanden-
ſein einfach nicht Kenntnis. Während des Spieles
nahmen die Zuſchauer nur Partei für ihren Lands-
mann und als dann ſchließlich der Berliner Tübben
dennoch überlegen gewann, rührte ſich nicht eine Hand
zum Beifall. So iſt der Jtaliener. Jn anderen Sport-
arten war es noch ſchlimmer. Jm Fechten wurde
es ſogar ſo toll, daß die Polizei mit dem Gummi-
knüppel einſchreiten mußte.

Zu den Meiſfſterſchaften der Leichtathleten in Turin
am vergangenen Wochenende hatte Jtalien von vorn-
herein nichts zu beſtellen. Man wußte genau, daß
Beccali, der Olympiaſieger, ſein Rennen ſicher
nach Hauſe laufen würde, man erwartete den Hürden-
läufer Facelli im Endlauf und man rechnete viel
leicht mit noch einem anderen guten Sieg oder Platz.
Jm Geſamtklaſſement würde für Jtalien nichts zu
holen ſein. Warum ſoll der Jtaliener, der im Sport
keine Objektivität kennt oder überhaupt nur kennen
will, noch zum Stadion laufen?

Uns Deutſchen iſt dieſe Auffaſſung unbegreiflich,
denn wir freuen uns über jeden Erfolg, den der
beſſere Sportsmann ritterlich erkämpft. Der Jtaliener
will davon nichts wiſſen und darum zeigten ſſch im
Stadion die rieſigen enttäuſchenden und entmutigen-

den Lücken. Dr. Sta.
Gauturnfeſt 1935 in Deſſau

Ueber 25 000 Teilnehmer werden erwartet.
Nach eingehenden Beſprechungen mit der an

haltiſchen Regierung, der Stadt Deſſau, der Turn
gauführung des Gaues Mitte (Magdeburg, Anhalt,
Thüringen) und dem Gaubeauftragten des Reichs
ſportführers iſt dem Gau die Durchführung des
Gauturnfeſtes 1935 endgültig übertragen worden.

Die großen turneriſchen und ſportlichen Veran-
ſtaltungen werden auf den Sportanlagen im
„Tannenheger“ abgehalten. Außerdem werden die
Städtiſche Badeanſtalt und ein großes Privat
grundſtück herangezogen ſowie alle Plätze zuſammen
zu einem gewaltigen Spielfeld vereinigt. Jn ſämt-
lichen Deſſauer und Roßlaer Schulen werden 10 000
Turner und Sportler untergebracht, und weitere
15 000 werden Privatquartiere erhalten. Eine
große Zahl von Tagungen und Lehrgängen wird ſich
zur Vorbereitung des Feſtes in Deſſau nötig machen.
Zwiſchen der Stadt Deſſau und dem Gau wurde ein
Vertrag geſchloſſen, in dem alle Einzelheiten für die
finanzielle Sicherſtellung des Feſtes, das etwa 150 000
Mark Koſten verurſachen dürfte, niedergelegt wor-
den ſind.

Welkergewichtsturnier der Kinger
beim Kraftſportverein Leung in Göhlitzſch!

Am kommenden Sonntag trifft ſich die
Elite der Ringkämpfer in der Weltergewichts-
klaſſe in Göhlitzſch. Es ſind nur die Beſten
dieſer Klaſſe im Gau VI Mitte verpflichtet
worden. Wir möchten daher ſchon j auf
dieſe Großveranſtaltung hinweiſen, über
deren Nennungsergebnis wir och
lich berichten werden.

W—DZD

Heute über dem Mitktelmeer
Jetzt gute Ausſichten für die Deutſchen 22 Maſchinen in Tunis gelandet

Am Dienstag hatten die noch im Wettbewerb be
findlichen Teilnehmer am EuropaRundflug nur ein
kleines Penſum zu erledigen, nämlich die 775,6 Kilo
meter lange Strecke Algier--Tunis mit einer Zwi
ſchenlandung in der Wüſtenſtadt Biskra. Der
Abflug der 23 in Algier verſammelten Maſchinen er
folgte gegen 6 Uhr früh vom Flugplatz Maiſon
Blanche und bereits zwei Minuten vor 11 Uhr traf
als Erſter der Pole Skrzypinſki mit ſeinem RWD 9
Hochdecker in Tunis ein, Es folgten in kurzen Ab-
ſtänden ſeine Landsleute Balcer, Gedwogd und
Wlodarkiewicz und dann kam als erſter Deutſcher
Hubrich (Fieſeler). Wenig ſpäter waren auch die
übrigen Deutſchen, im einzelnen Oſterkamp,
Junck, Paſewaldt, Francke, Bayer,Seidemann und Wolf Hirth wohlbehalten in
Tunis angelangt. Bis um 12,15 Uhr waren bereits
22 von den morgens in Algier geſtarteten Bewerbern
in Tunis beurkundet, es fehlte lediglich der Pole
Plonczynſki, Aus geſchieden ſind neuer-
dings der Jtaliener de Angeli (Breda), der infolge
einer Erkrankung in Meknès auf den Weiterflug ver
zichtete, ſowie der Pole Florjanowicz (RWD 9), der

Weltrekord im beidarmigen Speerwerfen
Die vielseitige Münchnerin Lisa Gelius stellte

soeben einen neuen Weltrekord im beidarmigen
Speerwerfen auf. Mit 62,43 Metern (rechts
37,56 Meter, links 24,87 Meter) verbesserte sie
den Rekord der Frankfurterin Haux um

5,38 Meter.
eWWC=m»=mwmm2
aus dem gleichen Grunde auf den Weiterflug ver
zichten mußte. Damit iſt das Feld auf 23 Maſchinen
zuſammengeſchrumpft, die am Mittwoch früh geſchloſ-
ſen den Flug übers Mittelmeer von Tunis nach Pa-
lermo antreten ſollen.

Wie von der Wettbewerbsleitung verlautet, hat
der nach den techniſchen Prüfungen nach Punkten
führende Pole Baj an (RWD 9) während des
Streckenfluges bis Tunis eine durchſchnittliche Ge-
ſchwindigkeit von 201 Stundenkilometer erzielt. Dieſe
wird nach der Ausſchreibung mit nur vier Punkten
gewertet, ſo daß die nach dem Ausſcheiden von Kar
pinſki und dem Zurückfallen von Plonczynſki an die
zweite und dritte Stelle gerückten Deutſchen Sei
demann und Hub rich Gelegenheit haben, ihren
Punktrückſtand aufzuholen. Sie müſſen allerdings
verſuchen, einen Durchſchnitt von weniger als 190
Stundenkilometer herauszuholen, der mit 12 Punkten
am höchſten bewertet wird, während es zwiſchen 200
und 190 Stundenkilometer Fluggeſchwindigkeit acht
Punkte zu gewinnen gibt.

Berlin München Berlin
Die SA.-Brigade 31 veröffentlicht nunmehr auch

die namentliche Meldeliſte für ihre bereits im Vor
jahre mit großem Erfolge durchgeführte Fernfahrt
Berlin München--Berlin, die in der Zeit vom 18.
bis 30. September zum erſten Male wiederholt wird.
Die Fahrt wird mit einem Ruhetag in München in
Zwölf Etappen durchgeführt; fünf davon ſind reine
Radfernfahrten, auf den übrigen ſieben ſind außer-
dem auch noch geländeſportliche Aufgaben zu erfüllen.
Mehr als 30 Mannſchaften hatten ſich zur Teilnahme
gemeldet, aber nur 18 konnten zugelaſſen werden.
Jede einzelne Mannſchaft ſetzt ſich aus einem Führer
und acht Mann zuſammen, und unter den gemeldeten

Bewerbern findet man ſo manchen bekannten Straßen
fahrer. Die offizielle Meldeliſte, in der auch die
Erſatzleute mit aufgeführt ſind, zeigt folgendes Bild:

1. SA.-Marinefſturm VII/9 Bielefeld; 2, SA.Stan
darte 75 Halle: Reißbach (Führer), Hoffmann, Büt-
tig, Dägner, Meyer, Kunze, Frey, Krüger, Schomann;
3. SA. Sturm 10/2 Berlin; 4. SA.-Sturm 168,
Offenbach; 5. Polizei-SV. Berlin; 6. SA.-Standarte
75 Halle: Saling (Führer), Rohowſki, Berger,
Bienſch, Voigt, Stefanſki, Schneider, Barth, Hem
pel; 7. SA.-Standarte 174 Bielefeld; 8. SA.Stan-
darte 184 Eisleben; 9. SA. Sturm 10/11 Berlin;
10. SA. Sturm 41/217 Magdeburg; 11. SA. Sturm
10/12 Berlin; 12. SA.-Sturm 12/11 Breslau; 13.
SS. Sturm II/82 Bielefeld; 14. Arbeitsgau 16 Abt.
6/160 Dahlen; 15. NS.-Arbeitsdienſt Gonſenheim;
16. SA. Sturm 104 Berlin; 17. SA.-Sturm 103
Berlin; 18. SA.-Standarte 61, Buchſchlag i. Heſſen.

ATB--Gaumannſchaft des AdD.
Am Donnerstag abend ſteigt auf dem ATV

Platz ein recht intereſſantes Handballſpiel.
Hier treffen ſich eine kombinierte Mannſchaft
des ATV und die Gaumannſchaft des Arbeits
dienſtes. Leider kann der ATV zu dieſer Zeit
nicht ſeine volle erſte Elf ſtellen und iſt ge
zwungen, einige gute Kräfte aus der Reſerve
einzuſchieben. Geſpannt darf man ſein, mit
was für einer Mannſchaft der Arbeitsdienſt
antritt. Jedenfalls wird dieſe nicht zu ver
achten ſein, denn es wurden u. a. die beiden
bekannten Hallenſer Mook und Schimpf ge
nannt. Sicher wird ein ſpannender Kampf
zu erwarten ſein, bei dem der kaum
im Voraus 43 nennen iſt. Schiedsrichter iſt
Göhle (MTV).
Vorausſagen für Le Tremblay.

1. Bézigue Turſt, Ambroiſe Paree--Miſhna,
3. Faſa Clain, 4. Meſſaouda Stall Rothſchild,
5. Stall Bouſſac Stall Esmond, 6. Gandelain
Padichah.

Turner-Heerſchau in Kötzſchen-Beung.

Die Jugend der Arbeitsgemeinſchaft im Weilkampf.

300 Schüler und Schülerinnen der Arbeits
gemeinſchaft der Vereine Frankleben, Kayna
und Kötzſchen-Beung waren am Sonntag zum
friedlichen Wettſtreit in Beung angetreten.
Nach Austragung der einzelnen Konkurrenzen
die ſehr zahlreich beſetzt waren, wie ſich auch
die Veranſtaltung eines guten Beſuches er
freute, bildeten unvorbereitete Maſſenfrei-
übungen den Abſchluß der Kämpfe. Schnell
waren die Stunden vergangen und man ſchritt
zur Verkündigung der Sieger. Der
Vereinsführer des Tv. Kö.-Beunga ermahnte
die Kinder, weiter der DT treu zu bleiben.

Siegerliſte:
Knaben 12-14 Jahre: 1. Erich Mitter-

nacht Kö.Beuna 81 Pkt.; 2. Werner Bauer
Kö.“Beuna 75 Pkt.; 3. Herbert Schönfeld
Frankleben 65 Pkt. 4. Lehmann Kö, Beuna 64
Pkt. Mädchen 12-14 J. 1. Liesbeth
Knabe Kö.-Beuna 74 Pkt.; 2. Jrma Liebing
Kö.Beuna 71 Pkt.; 3. Brehmer Kayna 69 Pkt.;
4. Keil Kayna 60 Pkt. Kaben 10--12 J.
1. Gerhard Hofmann Frankleben 52 Punkte;
2. Wolfgang Roſenke Kayna 43 Pkt. 3. Walter
Je he Kayna 41 Pkt.; 4. Rudi Moſinski
Frankleben 41 Pkt. Mädchen 10--12 J.
I. E. Katzenmüller Kö.Beuna 51 Pkt.; 2. Liſe-
lotte Zätzſch Kö.Beunga 47 Pkt. 3. Wittkowski
Kö.Beunga 43 Pkt.; 4. Ella Sachſe Frank-
leben 42 Pkt. Knaben unter 10 Jahren:
1. Werner Rammthor Kö.-Beung 59 Pkt.;
2. Günther Naumann Kö.-Beung 56 Pkt.:
3. Heinz Rißland Kö.-Beuna 54 Pkt.; 4. Fritz
Muskulus Kö.-Beuna 53 Pkt. Mädchen
unter 10 Jahren: 1. Margot Richter Kö.-
Beunga 43 Pkt.; 2. Helene Munkelt Kö.-Beung
42 Pkt. 3. Eliſe Amrhein Kö.-Beuna 41 P.;
4. Waltraut Müller Kö.-Beuna 40 Pkt.

Die 10 mal 50 Meter-Staffel gewann Frie-
ſenFrankleben in 1 Min. 12 Sek., während
Kö.-Beunaga das Tauziehen für ſich entſcheiden
konnte.

Die Vereins Meiſterſchaften.
Als Abſchluß der turneriſchen Veranſtal-

tungen dieſes Jahres, in denen der Turn-
verein Kötzſchen-Beunaga von 42 Wettkämp-
fer n die in Merſeburg, Altranſtädt, Groß-
kayna und Naumburg teilgenommen haben
28 Sieger ſtellte, wurden am Sonntag die
Meiſterſchaften innerhalb des Vereins ausge
tragen. Es wurden teilweiſe recht gute Ro-
ſultate erzielt und mancher Sieger des Vor-
jahres mußte einem Jüngeren Platz machen.

Jm Neunkampf der Turner ſiegten 1. Ge
org Nenſel 131 Pkt., 2. Max Müller 1301 P.
Volkstüml. Fünfkampf für Turner 1. Al-
fred Hoffmann 63 Pkt. 2. Kurt Schmidt 54 P.
Bei den Altersturnern ſiegte Otto Büchner
mit 30 Pkt. Volkstüml. Dreikampf für
Jugendturner Jahrgang 16 und 17: 1. Otto
Völker 54 Pkt.; 2. Kurt Händler 51 Pkt.:
3. Willy Kurth 46 Pkt. Jugend Jahr-
gang 18 u. 19 1. Werner Rammelt 30 Pkt.

Volkstüml. Dreikampf für Turnerinnent
Frieda Stephan 36 Pkt. Jugendturner-
innen Oberſtufe: Elly Zitzmann 38 Pkt.
Unterſtufe 1. Erna Zätzſch 37 Pkt.; 2. Erna
Heſſelbarth 29 Pkt. 3. Herta Naumann 26 P.

Auſſem beſiegt Seriven.
Den Abſchluß des Lido-Tennisturniers in Venedig

bildete das Dameneinzelſpiel zwiſchen Cilly Auſſem
und Peggy Scriven. Die Kölnerin zeigte ſich in
beſter Form und bezwang die Engländerin, die ir
dieſem Jahre bekanntlich die Meiſterſchaft von Frank
reich gewann, mit 6:3, 7:5.

Amlkliches aus dem Saalekreis
Bez. II im Gau VI (Mitte) des DFB. und DLHV.

Kreis Saale.
1. Fußball a) Aenderungen: Nr. 164 heißt Poſt 1.

gegen Salzmünde 1. (Sportfr.); Nr. 202 heißt Poft 2.
gegen Salzmünde 2. (Wörmlitz); Nr. 168 heißt Eis
dorf 1. Holleben 1. (Wansleben); Nr. 205 heißt
Eisdorf 2.—Hölleben 2. (Teutſchenthal), Nr. 161 leitet
Boruſſia: Nr. 186 leitet Sportfreunde. b) ausfallende
Spiele: Nr. 179, 220, 225, 257, 296. 304, 338, 380,
419. 456. 490, 530

2. Zum Pflichtſpielbetrieb zugelaſſen: VfL. Oftrau.
Die Verpflichtungen beim DFB. ſind vor dem 2. 9.
erledigt.

Z. lende Spielformulare. Es fehlen die Formu3. Fehlende Spielf s o.lare der Spiele: Nr. 23, 25, 35, 36,
88. 96, 98, 100, 101, 1604, 117, 123. 126, 127, 132.
134, 136, 138. 139, 140, 143, 147, 150. Die Schieds-
richter haben die Formulare bis ſpäteſtens Montag
nach dem Spiel an den zuſtändigen Abteilungsleiter
abzuführen, die oben angeführten fehlenden Spiel
formulare ſind bis zum 16. 9 an die zuſtändigen
Abteilungsleiter abzuführen, andernfalls erfolgt un-
nachſichtlich Beſtrafung.

4. Neue Anſchrift: Sportv. Boruſſia:
Burkhardt, Halle, Anhalter Straße 15.

5. Ungezogenheiten und Rohheiten auf dem Spiel
feld. Mit Beginn der neuen Spielſaiſon haben ſich
bedauerlicher Weiſe auch ſofort Herausſtellungen
und Beſtrafungen notwendig gemacht. Um derartige
Ungezogenheiten von vornherein im Keime zu er-
ſticken wird gegen die Schuldigen unnachſichtlich und
mit größter Strenge vorgegangen. Jch weiſe darauf
hin, daß ein des Feldes verwieſener Spieler auch
ohne beſondere Bekanntmachung für die nächſten
12 Tage geſperrt iſt. Uebertretung der Sperre hat
Punktverluſte zur Folge. Bis zur Entſcheidung der
anhängigen Verfahren werden geſperrt: Fritz Fuchs.
früher Rothenburg, jetzt Morl, Otto Kraneis, Franz
Becker, beide Sportring Mücheln.

6. Verhandlungen am 17. September 1934 im
Nikolaus in Halle. a) 19 Uhr gegen Fritz Fuchs, ge
laden werden: der Beſchuldigte, Vereinsvertreter von
Rothenburg. b) 19.15 Uhr gegen Otto Kraneis und
Franz Becker, geladen werden: die Beſchuldigten,
Vereinsvertreter von Sportring Mücheln, von Gie
bichenſteiner Sportbrüder, etwaige erforderliche Zeu
gen, die jede Partei ſelbſt ſtellen muß. e) 19.45 Uhr
wegen der Wertung des Spieles Nr. 111, geladen
werden: Vereinsvertreter von Brachwitz und Löbnitz,
Schiedsrichter Mennicke, Friedrichſchwerz, Zeugen, die
jede Partei ſelbſt ſtellen muß. Dr. Wehſer, Kreis
führer.

Walter

Der umstrittene 100-Meter-Endiauf bei den Exropameisterschaften in Turin.
Es ist klar ersichtfich, daß Borchmeyer das Zäelband zerreißt der Deutsche wurde auch von den Zielrichtern zum Sieger
auch der Holländer Berger ist in diesem Augenblick am Zielband, was seine Landsleute

hatte. Bach e
erktart. Aber

Zu ein em Einspruch veranlaßte, der auch später Erfolg
Hänoi und dem Holländer
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Hier ſpricht Staatsjugend!

Packt an, Kameraden!
Kameraden!
Auf den Straßen dröhnen unſre Trommeln,
wogen unſre Fahnen,
ſchallen unſre Lieder,
wir marſchieren!
In den Wäldern ſtehen unſre Zelte,
unſere Feuer brennen auf den Bergen,
an den weiten Meeren,
unſer Leben!

Eine ganze dentſche Jugend geſtaltet ihr
Leben! Jeder von uns muß mitkämpfen,
die uns gemäße Lebensform zu finden. Alle
müſſen wir um die große, gemeinſame Hal
tung ringen: die Haltung derHitler-Jugend.
Kameraden!

Unſer „Schrifttum muß zu einem getreu-
lichen Spiegel unſres Jungenlebens werden!
Wir wollen uns unſer Jungentum
unverfälſcht bewahren, nicht um
ſeiner ſelbſt willen, um Deutſchland
willen! Wenn dieſe Jungens-beilage imſtande iſt, Waffe für dieſen
Kampf zu ſein, iſt ihr Zweck erfüllt. Helft
uns dazu!

Wir werden aller 14 Tage zu Worte
kommen. Heute haben wir die Beilage unter
das Thema Große Fahrt GroßesLager geſtellt. Als nächſtes Thema wollen
wir über

Geländeſpiele
berichten. Vom ſachlichen Aufbau bis zur
ebenſo „ſachlichen“ Klopperei. Gelände-
ſpiele aller Schattierungen: ſpannende Nacht
geländeſpiele, geheimnisvolle Patronillen
gänge, aufregende Stadtgeländeſriele u. a. m.
Schickt uns dazu Photos, Zeich-
nungen, Erzählungen, Gedichte,
laßt es auch an einer guten Kritik nicht
fehlen in allem aber laßt den Atem unſres
Lebens ſpürbar werden!

Es wird der Jungvolkpimpf neben dem
HJ Führer erzählen. Spielen Namen dabei
eine Rolle? Nein! Alſo weg damit. Wir
ſchaffen für das „Wir!“

Der Anfang iſt gemacht. Packt an,
Kameraden!

Marſch durch Siurm und Regen
Der Affe drückt, der Weg iſt weit müde?

Endlos iſt der Weg. Kilometerſtein umKilometerſtein. Die Kolonne kämpft ſchwer
gegen den Sturm. Zähne zuſammenbeißen
und zäh ausdauern das hat nichts mehr
mit Erholung oder gar Vergnügen zu tun.
Verdammt, der Affe zieht gemein Dieſe
elende Blaſe am Fuß Die naſſen Sachen
kleben am Körper

Jſt es nicht ein Jrrſinn, hier in Sturm
und Regen, wund, naß, kaputt, frierend
herumzulaufen? Fernab von menſchlichen
Behauſungen. Jch kann nicht mehr

Keinem kommen dieſe Gedanken. Keiner
ſehnt ſich nach Schutz in der Scheune dort
drüben. Mit verbiſſenem Trotz geht es vor
wärts. Manch einer denkt an die Sommer-
friſchler, die grollend am Fenſter ihres Hotel-
zimmers den ſchwerbedeckten Himmel an-
ſtarren, oder an Klaſſenkamerad X., der jetzt
bei Tante Ottilie ſeinen Kuchen verzehrt und
nachher, wenn das „ſchlechte Wetter“ aufge-
hört hat, mit ihr ſpazieren geht. Ein leiſes
Lächeln huſcht wohl dann über ſein Geſicht
die würden ſchon längſt aufgegeben
haben, und dabei muß er an Jojo denken,
der ganz hinten marſchiert und erſt zehn
Jahre alt iſt es ſind eben doch zwei
Sorten von Menſchen und er denkt an
die rauſchenden Wälder oder an das Unend-
liche des Meeres, denkt an trotzige Burgen,
an ſtolze gotiſche Dome, träumt von Seen
und Bergen, von ſchwarzen Zelten und roten
Feuern

Und dann kennt er auch die Kraft, die
es ihm ermöglicht, durchzuhalten bei Hunger
und Kälte, Regen und Sturm. Die Kraft,
meine Kameraden, die wir alle brauchen, um
uns von dem ewig Kleinlichen,Formellen, dem Fragenden unSchlaffen befreien zu können.

Wir haben Deutſchland erlebt und ſind
in Sturm, Regen, Hunger und Hitze hart
geworden. Wir laſſen uns nicht mehr
unterkriegen, von niemandem!

Die Stadt taucht auf. Geht es nicht wie
ein Ruck durch die kleine Kolonne. Der
Wimpel bewegt ſich leiſe, die Siegrune leuch
tet dann fängt einer an zu ſingen, heiſer,
verſchnupft, aber die anderen fallen ein und
das Lied ringt ſich durch Müdigkeit?
Schmerzen? Wir marſchieren! Wir!

Totila.

„Erwin, halt'n Mund!“
Morgens, wenn die Pfeife trillert
Jm Lager des Morgens um halb
Füüüütüit, fürrürrüt! „Aufſtehn.“
Ekelhaftes Möbel, dieſe Trillerpfeife ſo-

was müßte verboten werden, na, überhaupt,
das frühe Aufſtehen; meine ärztlichen Er-
fahr

„Jn fünf Minuten ſteht alles im Turn
anzug draußen. Die Zeltführer melden
mir ihre Mannſchaften angetreten!“ ſchnarrt
die Stimme des Lagerkommandanten.

„Meine Herren! Jn fünf Minuten!Na, wißt ihr, das gibt's aber nicht, wer hat'n

Mit dem Reden iſt ſie noch nicht da. Es
kommt hier wie überall auf die Führung
an, die Vorbild ſein muß. Schon beim
Treffen kann man ſehen, ob die Fahrten-
gruppe kameradſchaftlich, oder rein dienſt-
lich auf Fahrt geht. Die Letzteren werden
einzeln anrollen, die Anderen dagegen wer-
den nicht einzeln angekleckert kommen,
denn warum ſoll man denn nicht den kleinen
Boy von nebenan mitnehmen, der wird ſich
ganz rieſig freuen, wenn ihn ſein Führer
kameradſchaftlichſt abholt.

Bei dem ſchwächlichen Karlchen könnten
wir auch gleich vorbeigehen, denn der kommt
faſt immer zu ſpät, weil ſeineé beſorgte Mama
ihm immer noch was einzupacken hat, damit
der arme ſchwache Junge nur nicht ſchlapp-
macht. Man würde der lieben Mama mal
ſagen, daß ihr Junge immer den dickſten und
ſchwerſten Affen hat, daß wir dem
armen Jungen nur deshalb immer ſeinen
ſchweren Affen tragen müſſen, weil er viel
zu viel Wurſtbrote, Aepfel, Oel-ſardinen, Apfelſinen, ſaure Gurken, Dörr-

Herhören: das gehtuns alle an!
Gegen privake Alhletenfrühſtücke, galoppierende Rachhut, ſaule Knochen und Schiamperei

Man redet heute viel von Kameradſchaft. ſchleppen, wo der Affe ſchon ſo das Rückgrat
quält. Nur wer wirklich Kamerad iſt und an
ſich ſelbſt zuletzt denkt, den werden ſo gemeine
ſelbſtſüchtige Gedanken nicht kommen, der
wird ſtets ein Auge für den jünge-
ren und ſchwächeren Kameraden haben.
Wie dankbar und treu ſolche Kameraden ſind,
denen man in ſolchen Augenblicken mit be-
ſcheidener Selbſtverſtändlichkeit den Affen
abgenommen hat, das wiſſen ſchon die rich-
tigen Führer. Hier hat der Führer die
Gelegenheit, vorbildlich zu handeln. Er muß
der erſte ſein, der einem Jüngeren hilft.

Was nützt es, wenn bei Heimabenden
mehr als genug von der Kameradſchaft auf
Fahrt erzählt wird, und wenn's drauf an-
kommt, der das predigt 2 oder 3 Kilometer weit
vor der pruſtenden und humpelnden Meute
vorausjagt, und dann noch Schimpfworte
auf die faulen Bummelanten vom Stapel
läßt. Alſo hier zur nächſten Fahrt mehr
Kameradſchaftlichkeit!

Jſt man endlich am Ziel ſeiner Fahrt, ſo
haben alle einen Bombenhunger. Die

60 000 Hitlerjungen kampieren hier.

Blick auf das Jugendlager auf der Russenwiese in Nürnberg.

obſt, Tomaten, Eier und noch mehr ſolcher
vitaminreichen Extrawürſte mitſchleppen
muß, nur weil ſeine beſorgte Mama mit
aller Gewalt einen Mutterſohn aus ihm
machen will. Man würde ihr mal ſagen, daß
ihre drohenden Ermahnungen: „das ißt du
mir aber alles alleine!“ doch keinen Zweck
haben, denn ihr Bengel kann beim beſten
Mordshunger ein derartiges Athleten-
frühſtück nicht vertilgen, und bei uns ißt
überhaupt nicht jeder für ſich, fon-
dern wir legen alles zuſammen,und eſſen gemeinſam. Manche Mütter
können ſich an dieſe Sitten auch jetzt noch
nicht gewöhnen, obgleich es doch eigentlich
ganz natürlich iſt, daß in einer ordentlichen
Jungenmannſchaft alles Trennende und
Verſchiedenartige zurücktreten muß vor dem
großen Ziel der Kameradſchaft.

Jſt man dann endlich aus dem Häuſer-
meer der Stadt heraus und atmet langſam
auf in der friſchen Luft, ſo werden auch bald
neue Anforderungen an denkameradſchaftlichen Ge i ſt der
Gruppe geſtellt werden. Alle werden den
forſchen Fahrtengalopp nicht gut verrtragen.
Manch kleiner Laſtträger wird dann viel
Schweiß vergeuden, oder die galoppie-
rende Nachhut bilden. Dies iſt der
Augenblick, wo die Kameradſchaft auf Fahrt
beginnt.

Die meiſten meinen in ſolchen Augen
blicken, daß ſie mit ſich ſelbſt gerade genug
zu tun haben; ſie könnten doch nicht noch mehr

Affen ſind kaum vom Buckel, ſchon geht die
private Freſſerei los. Danach will natür-
lich jeder ſeine Verdauungsruhe haben.
Warum ſoll man da erſt ein Zelt bauen?
Meinetwegen brauchen wir keins! Meine
Mutter hat geſagt, daß ich Hier muß
ein Führer ganz energiſch durchgreifen, denn
wenn ſolche Schlamperei erſt beſtim-
mend wird in einer Gruppe, dann kann der
Führer einpacken. Jmmer vorbildlich die
faulen Knochen zuſammenreißen, und durch
Beiſpiel vorangehen.

Man kann oft beobachten, wie furchtbar
trennend es wirkt, wenn einer beim Eſſen
dicke Wurſtbemmen und Tomaten und
Aepfel auspackt, und daneben ißt ein kleiner
Kamerad ſein trocken Brot mit Mar-
garine. Jſt es da nicht eine Selbſtver-
ſtändlichkeit, daß der Führer durch ſein Bei-
ſpiel alle für das gemeinſame Eſſen
begeiſtert? Alle werden dann bei der näch-
ſten Fahrt ganz ſelbſtverſtändlich ihr Eſſen
in den Kreis legen, und es iſt wieder ein
kleiner Erfolg zu verzeichnen.

Viele werden dieſe Zeilen leſen. Viele
werden wohl auch zugeben, daß ſie doch noch
ſo manches in ihrer Gemneinſchaft tun
könnten. Sehen ſie's nur, ſuchen ſie, ob
ihnen nicht irgendein bißchen Kameradſchafts-
gefühl noch fehlt es wird werden. Und
es wird Dank dafür da ſein. Fd.

da wieder Sein mit Mein verwechſelt und
meine Dianapatentturnhoſe geklaut?“

Erwins Stimme wird kläglich.
„Nu macht doch keene ſchlechten Witze.

Rudi, haſte vielleicht zweie an?“
Rudi vermerkt eine Rolle für Erwin.

„Alles raustreten!“ „Na, Menſch, ich kann
doch nicht nackig rumloofen. Wer meine
Turnhoſe geklaut hat, kriegt 'n Hintern
hier is'e ja. Donnerwetter, na da hört

„Errrwin!“ „Jch komme ja ſchon. Nu,
meckre man ſchon nich wieder. Alter Mann
iſt doch keen Schienenzeppelin

Unter dieſen Worten windet er ſich als
letzter aus dem engen Zeltſchlitz. „Stillge-
ſtanden Erwin hat heute Kokol“
Erwin berechnet ſchnell die Vor und

Nachteile dieſes Amtes Ausfall des
Geländedienſtes, Abwaſchen, weſentliche eigne
Magenberückſichtigung, Verantwortung, daß
die andern auch was kriegen (bzw. daß das
Eſſen nicht anbrennt). Die Vorteile
überwiegen! Erwin übermittelt ſein
Ein verſtändnis durch ein freundliches
Geſicht und eine kaum merkbare Ver-
beſſerung der Haltung.

„Nähere Anweiſungen nachher! Rechts
W Laufſchritt, marſch, marſch.“ Morgen-
auf!

„Das Ekel muß wieder durchs dickſte Ge-
ſtrüpp. Wenn er ſchon ſo 'ne Nilpferd-

aut hat, weshalb das arme Volk dann
tets au, verdammt, komme mir bald

wie der Ritter vor, der Dornröschen aus den
des KerlDornen befreien

Wie der Wind wehen und das Feuer brennen
muß, ſo muß die junge Kraft ſauſen und
brauſen; und über diejenigen muß man
am meiſten kopfſchütteln, in welchen
nichts ſauſen und brauſen will.

E. M. Arndt.
mit 90 Prozent Sicherheit kein ſolches Tempo
dabei entwickelt hat

„Erwin, halt 'n Mund!“
„Na ja, wenn ſchon! Der reine Urwald.“
„Menſch, Erwin, jetzt iſt aber Schluß.

Rudi und Franzl, ſchmeißt den Bengel mal
in 'n Teich.“ Nu aber ran!

„Meine Herren, ick habe bereits Schwimm-
unterricht. Aber Rudi, du wirſt doch einen
alten Freund Au, ihr kugelt mir ja de
Gelenke aus, na nu mach doch keenen Quatſch.
Da hört doch alles auf. Ich erkläre
meinen Austritt aus m.

Plumps, und alles war geſchehen. Erwin,
der ſonſt immer unter dem Motto: „Du wirſt
doch wieder dreckig!“ ſeine Wäſche auf ein
Mindeſtmaß ſeiner Körperteile beſchränkte,
erſchien triefend wieder am Ufer. Es
ſchien ſichtlichen Eindruck auf ihn gemacht zu
haben, denn ſein Redequell war verſiegt. Er
hat dann auch geſchwiegen, als wir ihm Rolle
gaben, weil er das Mittageſſen erſtens ver-
ſalzen und zweitens hatte anbrennen laſſen.
Er hatte nämlich dabei gepennt. Jhr dachtet,
er ſei nun ein ſchweigſamer Menſch
geworden Grenzenloſer Jrrtum! Die
kurze Schweigezeit hat er bei andrer Gelegen-
heit gründlichſt nachgeholt. Aber 'n feiner
Kerl iſt's doch. smutje.morgenwache

Die andern ſchliefen,
warmer Atem quoll aus ihren Zelten,
träumend ſchritten ſie in fernen Welten;
ſpürten kaum den eiſ'gen Hauch der Nacht,
bis auf zwei die haben gewacht.

ſie waren müde,
mühſam hielten ſie die Augen offen,
und ſchweren Schrittes taten ſie die Runde,
doch lag im blaſſen Rot des Himmels für

ſie Hoffen.
Schlaft, Kameraden!
wenn der junge Morgen ſtrahlt im Oſten,
wenn taubeſchwerte Gräſer von dem ſüßen

Lichte koſten,
reißt unſer Hornruf euch aus tiefem Traum.
Springt dann heraus ſtrafft euch am

Fahnenbaum!
ſteigt Sie gen Himmel!
und im Morgenrot entfaltet Sie das

Siegeszeichen
im ſchwarzen Feld; und aller Bhlicke

ſchwören
mit Stolz der Fahne: Du wirſt niemals

weichen.

Glimmen oder brennen?
Gedanken am letzten Feuer.

Seit einer Viertelſtunde ſtehen die Jun-
gen ſchweigend am roten Feuer. Von Zeit
zu Zeit bückt ſich einer Holz ſplittert
ein Scheit fliegt in die Flammen, graugelber
Rauch trägt die aufſprühenden Funken in
die Nacht.

Da brennt nun dieſes Feuer, frißt
frißt und bleibt doch ſo unerſättlich. Kame-
raden, ſchaut euch in die Augen, gleichen wir
nicht jenen Flammen, brennen und verzehren
wir nicht gleichfalls unaufhörlich, um doch
ſtets ungeſättigt zu bleiben?

Das klingt ſehr nach Phraſe und iſt
doch für viele Glauben. Müſſen wir nicht
brennen und ſollen wir uns deſſen nicht
freuen? Was ſchadet es, züngeln die
Flammen einmal zu verwegen empor, gibt
es nicht genug Waſſer, ſie zu zäh-
men Oder wollt ihr uns als glimmende
Scheite, die mühſam im Atmen ihrer Funken
zeigen müſſen, daß ſie auch noch leben?

Jch weiß, ihr ſeid vom Brand erfaßt;
ſchleudert nun nach eurer Rückkehr in den
Alltag die Fackeln auch in die Herzen der
Daheimgebliebenen. Alle ſollen zur großen
Flamme zuſammenſchlagen, die alles Falſche,
Unreine um uns wie morſches Holz ver-
nichtet, der beſte von uns aber, der am ſtärk-
ſten brennt und ſich ſelbſt doch nicht
verzehrt, ſoll unſere Fahne tragen. Eine
rotweißrote Fahne, in der das Zeichen der
ewig brennenden Sonne leuchren wird.

Dies aber ſoll uns die ſchönſte Frucht

halb wir brennen müſſen. Wir ſahen eine
blutende Grenze und einen verzwei-
felten Kampf. Wir erlebten die Oſt mark;
deutſches Schickſal! Viele lagen die
Nacht über mit wachen Augen in den Zelten.
Es waren Worte geweſen, wie ſie der Geo
folgſchaftsführer noch nie geſprochen hatte
ſo ganz anders als ſonſt. „Das erſte Mal,
daß er unſer Leben in Worte gefaßt hatte.“
Und ſie waren ſtolz zu ſeiner Gefolgſchaft

zu zählen. asso.„knorke“ Bücher

(An dieſer Stelle wollen wir immer kurz
Bücher beſprechen, die uns gefallen.)

Deutſcher Jungendienſt. Voggenreiter.
Wir haben immer ſo ein gewiſſes Mißtrauen
dagegen, wenn man Bücher über unſer Leben
und Treiben ſchreibt. Deſto angenehmer
ſind wir vom „Jungendienſt“ über-
raſcht. Jhr ſeid im Lager, ihr tippelt auf
Fahrt, ihr baſtelt im Heim ſtets hat euch
das Handöbuch etwas dazu zu ſagen. Einfach
großartig! Jeder H.-J. und D.-J.-Führer
wird große Freude daran finden.
Schrifteitung: Lieselotte Eckertz, Halle Saale.

unſerer großen Fahrt ſein: zu wiſſen, wes-

vummer 21

Gnade
Neuregelung

Durch eir
Juſtizminiſte
ſtreckungs u
ſtaatsrechtlich
angeſtellt wi
Führer uEr übt es ſel
lungen vonbeamten ſon
er ſich ausd:
iſt die Begnal
auf den Mi
tragen.Gnadenentſeh
halten und
Miniſter, ir
ſter, zurGnadenerwe
in Zukunft
Forſtſtrafſad
geſuchen zuſ
ders wichtic
Landesverre
durch den

Reichsm

zum „2
Reichsm

zum „Tag
den Aufr
Volkstums
unlösbar v
gung Adolf
lage des
Zuſammen!
ſcher Geſchi
dern, Volk
das iſt eine
der VDA.
Weggenoſſe

Jch be
Schule“ al
wird nicht
an der E
tums aufr
ſchen Vol
zeigen, wi
tums iſt.
haben alle
deutſch gel
hielten un
Dagegen ſ
gegangen,
Dieſes B
Volk hin
dieſes Fe

Polizel
Eit

Auf C
gegen di
arbeiterv
worden f
des ſaarl
verbande
bandskb
um die
Mitglied
und des
bisherige
die das
weilige
brücken
des Ver
ſcheidun
Mitglied
des Chr
Saargel
hin en
worfert,
ſönliche
zu habe
m

76

6

6

6
6

2.
t man

T

a. a. 2



ycummer 218 174. Jahrgang

Gnadenrecht beim Führer
Neuregelung des preußiſchen Gnadenrechts.

Durch eine Verordnung des preußiſchen
Juſtizminiſters wird das preußiſche Strafvoll-
ſtreckungs- und Gnadenrecht den veränderten
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen angepaßt. Vor-
angeſtellt wird, daß das Gnadenrecht dem
Führer und Reichskanzler zuſteht.
Er übt es ſelbſt aus bei allen ſtrafbaren Hand-
lungen von Soldaten und Wehrmachts-
beamten ſowie in anderen Einzelfällen, die
er ſich ausdrücklich vorbehält. Jm übrigen
iſt die Begnadigungsbefugnis für Preußen
auf den Miniſterpräſidenten über-
tragen. Dieſer hat ſich, wie bisher, die
Gnadenentſcheidung bei Todesurteilen vorbe-
halten und im übrigen die zuſtändigen
Miniſter, insbeſondere den Juſtizmini-
ſter, zur Bewilligung und Ablehnung von
Gnadenerweiſen ermächtigt. Neu iſt, daß
in Zukunft der Juſtizminiſter auch in allen
Forſtſtrafſachen zur Bearbeitung von Gnaden-
geſuchen zuſtändig iſt. Jn den politiſch beſon-
ders wichtigen Strafſachen wegen Hoch- und
Landesverrat kann Bewährungsfriſt nur
durch den Juſtizminiſter erteilt werden.

Reichsminiſter Dr. Fricks Gruß
zum „Tag des deutſchen Volkstums“.

Reichsminiſter Dr. Frick hat dem VDA.
zum „Tag des deutſchen Volkstums“ folgen-
den Aufruf übergeben: Die Pflege des
Volkstums iſt mit dem Schickſal der Nation
unlösbar verbunden. Politiſch hat die Bewe-
gung Abdolf Hitlers das Reich auf die Grund-
lage des Volkstums geſtellt. Kulturell die
Zuſammenhänge zwiſchen Volkstum und deut-
ſcher Geſchichte klarzulegen, ihr Wiſſen zu för-
dern, Volkspflege ins Volk hineinzutragen
das iſt eine Aufgabe, bei deren Erfüllung uns
der VDA. ein willkommener unermüdlicher
Weggenoſſe und Mitkämpfer iſt.

Jch begrüße das „Feſt der deutſchen
Schule als Tag des Volkstums, denn es
wird nicht nur Jung und Alt zur Mitarbeit
an der Erhaltung auslandsdeutſchen Volks-
tums aufrufen, es wird auch dem reichsdeut-
ſchen Volk am auslandsdeutſchen Beiſpiel
zeigen, wie notwendig die Pflege des Volks
tums iſt. Auslandsdeutſche Volksgruppen
haben allen Stürmen widerſtanden und ſind
deutſch geblieben, wenn ſie ihr Volkstum hoch-
hielten und als koſtbares Gut gepflegt haben.
Dagegen ſind ſie für das Deutſchtum verloren-
gegangen, wenn ſie ihr Volkstum vergaßen.
Dieſes Beiſpiel werbend und warnend ins
Volk hineinzutragen, ſoll der tiefſte Sinn
dieſes Feſttages ſein.

Polizei verſiegelt Verbandsbüro
Ein Zwiſchenfall im Saargebiet.

Auf Grund von ſchweren Vorwürfen, die
gegen die Leitung des Chriſtlichen Metall-
arbeiterverbandes im Saargebiet erhoben
worden ſind, haben ſich verſchiedene Vertreter
des ſaarländiſchen Chriſtlichen Metallarbeiter-
verbandes veranlaßt geſehen, das Ver
bandsbüſro in Saarbrücken zu beſetzen,
um die weitere Verſchleppung der von den
Mitgliedern mühſam aufgebrachten Beiträge
und des Vermögens zu verhindern. Die
bisherige Verbandsleitung rief die Polizei,
die das Büro verſiegelte. Es wurde eine einſt
weilige Verfügung des Landgerichtes Saar-
brücken erwirkt, in der dem bisherigen Leiter
des Verbandes Otto Pick, bis zur Ent-
ſcheidung der einzuberufenden ordentlichen
Mitgliederverſammlung die Geſchäftsführung
des Chriſtlichen Metallarbeiterverbandes im
Saargebiet und die Vertretung nach außen
hin entzogen wird. Pick wird vorge-
worfern, das Verbandsvermögen unter per-
ſönlicher Bereicherung ſchwer geſchädigt
zu haben.

Die vom Rechtswalter der Deutſchen
evangeliſchen Kirche““ verfügte Unter-
ſte l lung der bayeriſchen und württembergi-
ſchen Landeskirche unter das Kirchenregiment
hat die davon betroffenen Kreiſe alsbald auf
den Plan gerufen. So erklärt der evangeliſch-
lutheriſche Landeskirchenrat Bayerns im
dortigen Amtsblatt, daß er die Maßnahmen
des Reichskirchenregiments nicht als rechts-
gültig anzuerkennen vermöge. Verbindlich für
die bayeriſche Landeskirche ſeien nach wie vor
die Anordnungen des Landesbiſchofs und des
Landeskirchenrats. Aehnlich iſt eine Er-
klärung gehalten, die die Mehrheit der Mit-
glieder des württembergiſchen Landeskirchen-
tages veröffentlichen, und die Landesbiſchof
Wurm den ihm unterſtellten Pfarrämtern
zur Bekanntmachung übermittelt hat. Be-
kanntlich hat der Rechtswalter der Deutſchen
evangeliſchen Kirche, Miniſterialdirektor
Jäger, eine Ueberprüfung der Verwal-
ttüngs verhältniſſe in der württem-
bergiſchen Landeskirche durch einen Sonder-
kommiſſar angeordnet.

Letzterer hat inzwiſchen den Oberkirchenrat
Dr. Schauffler, den Oberkirchenrat
Preſſel (Führer der Bekenntnisgemein-
ſchaft in Württemberg), und den Pfarrer
Weber, der ebenfalls in der Bekenntnis-
gemeinſchaft eine führende Rolle ſpielt, be-
urlaubt. Auch der Oberkirchenrat Schaal
wurde von ſeinen Geſchäften entbunden.

Ohne Zweifel

die ſüddeutſchenLandeskirchen
und die Eingliederungsmaßnahmen der Reichskirchenregierung

A. epruber 1954

Landesbiſchof Wurm hat hierzu erklärt, daß
die Einſetzung des Sonderkommiſſars ungültig
ſei. Nach wie vor habe er die Befehlsgewalt,
die er aber durch die Uebernahme ſeines
Büros (das Perſonal wurde ſofort auf den
Kommiſſar verpflichtet) zunächſt nicht aus-
üben könne. Ferner hat der Landesbiſchof an
jeden einzelnen Pfarrer folgende Anfrage ge-
richtet:

„Jch frage meine Amtsbrüder, ob ſie
meine bisherige Haltung gegenüber der
Reichskirchen regierung billigen und entſchloſ-
ſen ſind, mich in dem Kampf um eine evan-
geliſche Reichskirche, die auf dem Grunde des
Evangeliums ſteht, weiterhin zu unterſtützen,
komme was da wolle.“ Es wird mitgeteilt,
daß 80 bis 85 Prozent der württembergiſchen
Pfarrerſchaft hinter dem Landesbiſchof ſtehe.

Pfarrerkag in Frankfurt
Der Verband deutſcher Pfarrervereine,

der ungefähr 15 000 Mitglieder umfaßt, iſt in
Frankfurt Main zum Deutſchen Pfar-
rertag zuſammengetreten. Auf dem Pro-
gramm ſtehen Beratungen über Fragen der
Gleichſchaltung und der Satzungs-
änderung. Der Rechtswalter der Deutſchen
evangeliſchen Kirche, Miniſterialdirektor
Jäger, iſt anweſend. Geſtern abend wurde
die Tagung durch einen Gottesdienſt in der
Katharinenkirche feſtlich eröffnet.

Brandſtiftung
Verhaftungen bei der Unkerſuchung der Kakaſtrophe der „Morro Caſtle“

Die Unterſuchung der Brandkataſtrophe
auf der „Morro Caſtle“ dauert an. Es ſtellt
ſich, wie der „Tag“ mitteilt, heraus, daß das
ſchwere Unglück nicht auf das Einſchlagen
eines Blitzes in den Oeltank, ſondern auf
vorſätzliche Branöſtiftung zurückzu-
führen ſei. Gerüchtweiſe verlautet, daß
kubaniſche Kommuniſten hier ihre Hand im
Spiele haben.

Der Erſte Offizier des Dampfers,
Warms, erklärte geſtern, daß ſchon am
27. Auguſt verſucht worden ſei, im Laderaum
des Dampfers Feuer anzulegen. Glücklicher-
weiſe ſei der Brand raſch entdeckt und binnen
wenigen Minuten abgelöſcht worden. Die
Frage des Vorſitzenden, ob auch die Kata-
ſtrophe vom Sonnabend auf Brandſtiftung
zurückzuführen ſei, bejahte Warms
ohne jede Einſchränkung mit den
Worten: „Ja, ich bin überzeugt, daß jemand
etwas in den verſchloſſenen Bibliotheksſchrank
getan hat, der zur Aufbewahrung des Schreib-
papiers diente. Jedenfalls hat mir ein
Matroſe, der ſich auf Nachtwache befand, mit-
geteilt, daß er eine Exploſion in dem
Bibliotheksraum vernommen hätte.“

Der Erſte Offizier mußte ferner zugeben,
daß in der Unglücksnacht vor Ausbruch des
Brandes ein tolles Trinkgelage ver-
anſtaltet worden war, und daß viele Paſſa-
giere, vor allem junge Mädchen, ſinnlos be
trunken waren und buchſtäblich in die Kabinen
getragen werden mußten. Es ſei darum über-
aus ſchwer geweſen, die unter dem Einfluß
des Alkohols feſt ſchlafenden Fahrgäſte auf die
ihnen drohende Gefahr aufmerkſam zu machen.

Ein Funker der „Morro Caſtle“ und
mehrere andere Beſatzungsmitglieder ſind
jetzt auf Veranlaſſung der Gerichtsbehörden

feſtgenommen worden, um ihr Erſcheinen
bei der Verhandlung vor dem Bundesſchwur-
gericht ſicherzuſtellen.

Balkone ſtürzen in die Tiefe
Schreckliches Unglück in Bendzin.

Jn der Hauptſtraße in Beundzin (Pol-
niſch-Oberſchleſien) ereignete ſich ein ſchweres
Unglück. An einem Hauſe löſte ſich im zweiten

8 Perſonen befanden, von der Maner, und
ſtürzte mit ſeiner ganzen Laſt auf den dar-
nuter befindlichen Balkon, auf dem ſich 4 Per
ſonen aufhielten. Dieſer Balkon hielt dem
Anprall nicht Stand und löſte ſich aus der
Berankerung. Die Trümmer der beiden
Valkone und die 12 Menſchen ſtürzten auf die
Straße. Zwei Perſonen waren ſofort tot,
ſieben weitere erlitten ſchwere Verletzungen,
drei der Schwerverletzten liegen im Sterben.
Die übrigen drei Verunglückten kamen mit
leichteren Verletzungen davon. Die ſofort
eingeleitete Unterſuchung des Unglücks hat
ergeben, daß die Eiſenträger, auf denen die
Balkone ruhten, vollſtändig verroſtet waren
und ſelbſt eine normale Belaſtung kaum mehr
aunshielten. Der Beſitzer des Hauſes wurde
verhafte“

Lahuſens Rittergut wird verſteigert

An dem vor dem Amtsgericht in Leſun an-
geſetzten Termin zur Zwangsverſteigerung
des dem früheren Generaldirektor G. Karl
Lahuſen gehörenden Gutes Hohehorſt mit dem
Herrenhaus wurde auf das einzige von der
Bremer Landesbank abgegebene Gebot von
500 000 RM. noch kein Zuſchlag erteilt.

Stockwerk plötzlich ein Balkon, auf dem ſich

Ein kragiſcher Zwiſchenfa!

im SA.-Lager Langwaſſer.
In der Nacht vom 10. zum 11. September

wurde im SA.- Lager Langwaſſer bei
Nürnberg ein SaA.-Scharführer plötzlich
wahnſinnig. Er drang auf die zum großen
Teil ſchon ſchlafenden Kameraden ſeines
Zeltes mit einem Meſſer ein, wobei er zwei
Kameraden tötete und mehrere verletzte.
Schließlich gelang es mehreren Kameraden,
ihn zu überwältigen. Der Kranke kam
dabei zu Fall und verletzte ſich ſchwer.

Ein Nachruf des Chefs des Stabes
Der Chef des Stabes, Lutze, hat dem

„Völkiſchen Beobachter“ zufolge den folgen
den Nach ruf für zwei in Nürnberg aus
dem Leben geſchiedene SA.- Kameraden ge-
widödmet: „Mitten heraus aus der Zeltſtadt
bei Nürnberg. von der Seite ihrer hundert-
tauſend Kameraden, kurz nach den erhebenö-
ſten Stunden ihres Lebens, in denen ſie ihrem
Oberſten Führer Auge in Auge gegenüber-
ſtanden, ſchieden durch ein tragiſches Geſchick
aus dieſem Leben der SA.-Mann Peter
Kleinmiann, Gruppe Niederrhein, und
der SA.-Rottenführer Georg Reinecker,
Gruppe Oſtland. Sie haben ſich gemeldet bei
der Standarde Horſt Weſſel. Jhr
ſeid ſtgts in unſeren Reihen.“

Reichsbahn und Parkeitag
Beiſpielloſe Leiſtung unſerer Eiſenbahner.
Die Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft und

die deutſchen Eiſenbahner haben für den nun
abgeſchloſſenen Nürnberger Reichsparteitag
eine Transportbewegung abgewickelt, wie ſte
beiſpiellos in der Geſchichte der deutſchen
Eiſenbahnen der Nachkriegszeit daſteht. Einer
Zahl von 307 Sonderzügen 1932 ſtand 1934
eine ſolche von 524 gegenüber. Um den Ver
kehr bewältigen zu können, wurden in Nürn
berg umfangreiche bauliche Aenderungen an
den Bahnanlagen vorgenommen. Die Hinter
ſtellung der Leerzüge mußte bei der ge
ſteigerten Zahl weſentlich weiter als im vori-
gen Jahre, und zwar bis auf einen Umkreis
von über 200 Kilometer, ausgedehnt werden,
nämlich bis nach München, Landshut, Paſſau,
Hof, Aſchaffenburg uſw. Nach den Zählungen
brachten die 524 Sonderzüge und die plan-
mäßigen Züge während des Reichsparteitages
rund 770 000 Reiſende nach Nürnberg.

Nach einer Mitteilung der Reichsbahn-
direktion Nürnberg hat ſich der Rücktransport
der Teilnehmer am Reichsparteitag bisher
reibungslos und ohne jeden Zwi-
ſchen fall abgewickelt. Ein Gerücht über
einen großen Unfall in Erlangen oder Elters-
dorf entbehrt jeder Grundlage und iſt frei
erfunden

Eine 96jährige in Delitzſch.

Die älteſte Einwohnerin der Stadt, Frau
Amalia Oſterland, vollendet heute
ihr 96. Lebensjahr.

Jm Regina-Palaſthotel in Beaten-
berg, dem größten Hotel im Berner Oberland,
brach geſtern Feuer aus. Das Hotel brannte
vollſtändig nieder.
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Berliner Börse
Berlin, t1. September. Die Börſe war

wieder ſehr ſtill. Jnfolge der günſtigen
Arbeitsmarktberichte blieb die Grundſtim-
mung weiter freundlich. Geld 4 bis 4
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Punktſiege in der zweiten Kreisklaſſe
Ueberraſchungen in allen Abteilungen

Ohne Ueberraſchugg ging es natürlich auch in der
2. Kreisklaſſe am Sonntag nicht ab. Bei der großen
Anzahl von Verbandsſpielen es waren 62 erſte
Mannſchaften im Spiel entpuppte ſich ſo mancher
ſchwächere Landverein als gefährlicher Außenſeiter.
Zweite Kreisklaſſe

Abteilung 2: Groß-Liſſa gegen Reichsbahn 3:3
(1:1). Die Reichsbahn konnte in ihrem erſten Gang
aus Liſſa wenigſtens noch einen Punkt retten Faſt

hätte der Reichsbahntorwart durch ſeine mangelhafte
Leiſtung eine Niederlage herbeigeführt. Hohenthurm
gegen Zörbig 1:5. Gegen die gute Angriffsreihe der
Gäſte konnte Hohenthurm auf die Dauer nicht Stand
halten. SC. 32 gegen Halle 1910 1:6. Auch hier

62 Mannſchaften auf Fußballfeldern

nach, ſo daß Paſſendorf durch ſeine ſchnellen Flügel
bis zur Pauſe den 2:2-Gleichſtand ſchafft. Nach dem
Wechſel kämpfen beide Parteien bei offenem Feld
ſpiel zäh um den Siegestreffer. Zehn Minuten vor
Schluß kommt dann Paſſendorf zu dem dritten Tor,
nachdem Eintracht zuvor dieſelbe Chance faſt auf der
Torlinie verſchenkt hatte. Nietleben gegen Schiepzig
2:2 (1:1), Auf beiden Seiten wurde der Kampf
äußerſt hart durchgeführt, ſo daß es ohne Herausſtel-
lung natürlich nicht abging. Cröllwitz gegen Poſt 2:6
(2:3). Die Poſt hatte einen ausgezeichneten Start
und ſchon hieß es in der 10. Minute 3:0 für die Poſt.
Durch einen Elfmeter und einen zweiten Treffer
kommt Cröllwitz nun auf 2:3 heran. Von nun an
aber übernimmt die Poſt das Kommando und in

Mittwoch 12. Seytember t

vor Schluß noch mit 5:1 in Vorteil. Und nun voll
brachte Stedten eine Energieleiſtung. Durch vorteil
hafte Umſtellung beherrſchten ſie bis zum Abpfiff den
Strafraum von Eisdorf voll und ganz, mit drei
Toren ſchafften ſie es noch bis zum 4:5! Holleben
gegen Müllerdorf-Zappendorf 4:0 (3:0). Gegen das
techniſch beſſere Können Hollebens konnte Müllerdorf
trotz allen Eifers nichts ausrichten und ſelbſt als Hol
lebenleben beim Stande von 3:0 den Torwart durch
Verletzung verliert, hält die Ueberlegenheit der Hol-
lebener auch nach der Pauſe wieder an. Wansleben
gegen Oberröblingen 3:1. Die beſſere Angriffsreihe
der Platzbeſitzer gab in dieſem Kampf den Ausſchlag.

Abteilung 5: Osmünde erhielt von Raßnitz
wegen Nichtantretens kampflos die Punkte. Piſſen
gegen Concentra Ammendorf 1:1, ſſEs bedeutet dieſer
eine Punkt für Piſſen ein großer Achtungserfolg.
Güntersdorf gegen Canena 1:6. Hier hatten die
Platzbeſitzer gegen das flüſſige Spiel der Canenger
nichts zu beſtellen. Wehlitz gegen Ermlitz 6:1.

Abteilung 6: Spergau gegen Leunga 4:3, die

Wettin trennten fich torlos. Heiligenthal erhäkt die
Punkte weil Könnern nicht antrat, Rothenburg
gegen Alsleben 2:3 (0:2). Alsleben hatte große Mühe
die in der zweiten Halbzeit ſtark aufkommenden Platz
beſitzer niederzuhalten.

Abteilung 9: Nehlitz gegen Morl 3:0 (0:0).
Bis zur Pauſe kann Nehlitz den Widerſtand der
Gäſte nicht brechen, doch nach dem Wechſel unterliegt
Morl dem Tempo mit 023, Sylbitz ſorgte diesmal
für die Abwechſelung, indem ſie Brachſtedt mit 4:2
das Nachſehen gaben. Löbejün hatte in Oſtrau mit
4:4 einen gleichwertigen Partner. Brachwitz gegen
Löbnitz 3:2 (2:1). Für Brachwitz war es eine ſchwere
Partie, denn Löbnitz erwies ſich als äußerſt zäher
gleichwertiger Partner.

Reſerveklaſſe: Preußen holt ſich von 96 2.
mit 2:0 die Punkte. Ammendorf 1910 2. ſchlägt Neu
mark 2. 4:2! Wacker 2. fertigte 98 2. ſicher 5:0 ab.
99- Merſeburg 2. mußte ſich Boruſſia 2. 2:5 beugen.
Amsdorf 2, gegen Landsberg 2. 3:1. Lettin 2.
gegen VfL.- Merſeburg 2, 0:12. Kahyna 32. gegen

äßi ſt z i ößte Ueberaſchung dieſer Abteilung, als nächſtes Reideburg 2. 10:0.. Fao 2. gegen Beung 2 3:1.jed der beſſere und ſchußfreudigere Sturm der regelmäßigen Abſtänden erhöhen ſie bis zum Abpfiff größ z u. g 79Vier S die gegen Korne In dieſem auf 6:21 Quetz gegen Reinsdorf 0:2 (0:2). Hier folgt r SV. du gegen Wegwitz 3:21 Mücheln 2. gegen Gieb. Sportbr. 2. 3:9. Weiſe
Kampf war Dölau ſeinem Gegner techniſch weit vor leiſtete ſich auch Quetz als Platzbeſitzer einen derben Freiimfelde mußte dem Außenſeiter Querfurt mit gegen Schkeuditz 2. 125. Liſſa 2. gegen Reichs
aus, aber trotzdem übernimmt Wörmlitz mit 1:0 die Scherz. 0:4 die Punkte überlaſſen. Jn ſicherer Manier fertigte bahn 2, 0:8. Paſſendorf 2. gegen Eintracht 2, 2:2.
Führung. Dölau ſetzte zum Gegenſtoß an und ſie Abteilung 4: Teutſchenthal gegen Bennſtedt Zöſchen den TV. Dürrenberg mit 91 ab. z Dolleben 2. gegen Müllerdorf 2. 621. Stedten T
übernahmen bis zur Pauſe durch gutes Angriffsſpiel 4:3 (1:3). In der erſten Hälfte geht Bennſtedt durch Abteilu n g 7: EliſeMücheln gegen Braunsdotf gegen Eisdorf 2. 10:1. Piſſen 2. gegen Concentra
mit 3:1 die Führung. Auch nach dem Wechſel hält beſſeres Angriffsſpiel mit 3:0 in Führung, doch kann 13 (1:2). Nach zäher Gegenwehr mußte Eliſe Ammendorf 2. 1:2. Wehlitz 2. gegen Canena 3.
die Ueberlegenheit Dölaus weiter an, mit vier Tref Teutſchenthal durch Selbſttor auf 1:3 verkürzen. Nach Mücheln ſich der beſſeren Spielkultur Braunsdorfs im 5:0. Dürrenberg 2. gegen Wegwitz 2. 2:1.
fern erhöhen ſie den Vorſprung auf 7, während der Pauſe gleichverteiltes Spieh durch Fehler der Endkampf beugen. Obhauſen brachte das Kunſtſtück El. Mücheln 2, gegen Braunsdorf 2. 0:5. Schot
Wörmlitz nur noch zu einem zweiten Erfolg kommt. Bennſtedter Hintermannſchaft zieht Teutſchenthal 3:3 fertig und ſchlug Schotterey 1:0. terey 3, gegen Meuſchau 2. 1:3. Gieb. Sportver. 3.

Abteilung 3: Paſſendorf gegen Eintracht 3:2 gleich und fünf Minuten vor Schluß ſichern ſie ſich Abteilung 8: Beeſenlaublingen gegen San gegen Sportfreunde 3. 10:0. Schkeuditz 3. gegen
(2:2), Hier lag Eintracht überraſchend ſchnell mit 2:0 durch guten Schuß den 4:3Punkiſieg. Stedten dersleben 2:7. Der Platzbeſitzer hatte gegen den Wacker 3. 3:2. Favorit gegen Ammendorf 1910
im Vorteil, aber dann läßt der Mittelläufer ſtark gegen Eisdorf 4:5. Eisdorf lag bis eine Viertelſtunde Favoriten Sandersleben keine Chance. Gerbſtedt und 4:2. Paſſendorf 3. gegen Wacker 4. 45.
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ye, 2 dßnig- Z 4 a e 4 27mann Otto Rammekt i Zu Fonigeberge Wrtag 12.00: Aus Breslau: Mittagskonzert. [ſolid, zuverläſſig. n Dent S rmann gach, 77 Jahre Speiſen vatt 13.00: Nachrichten und Zeit. 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See das ſchon in beſſ. ru Il e e

I Zach, 77 Jahre Speiſekammer, Balk. 10: Mitggamnſt warte. Hauſe tätig war eS 68 13.10: Mittagsmuſik. e atig e e e e e er Jahre r Dazwiſchen 14.00: Nachrichten. w. 7 n mir ſpaniſch vor. t 15. n Tivoli z ii e äckerei Wi Anſchließend: Börſe und Wetter- u patten. pateſtens 1. Okt. e einr Böhme net ber cht. b Anſchließend: z Wiederholung des geſucht. Gute Heute Tanzturnier unteLeipzig Land.) 15.00: Oſtdeutſche Dichtung der Wetterberichtes. Zeugn. BedinD Juuus Kirbach, 79 Jahre Gegenwart. Carl Lange, Danzig. 13.45. Neueſte Nachrichten. gung. Frau liefert ſchnellſtens um das blau weiße Band
z Adolf Baumann, 59 Jahre =—“—“—“—““!!Mcofçcc: 15.25: Für die Jugend: Das Ge- Sinn d P a Schmidt, 8 und preiswert von Merſeburg EitOskar Schulze, 61 Jahre wuitter von Walter Hecht. 1 h vünſche und Programm- Benneckenſtein, Hz. prets Gewertet wird deutſcher Walzer. Schieds

Frau Jda Bertram geb. Erler Kleine 15.40: Wirtſchaftsnachrichten. x ſe. richter: das Publikum. Anmeld. am BüfettOtto Georgi, Dr. jur. Dr. theol. 16.00: Aus Dresden: Operettenmuſik. 15.00: Wetter und BVörſenberichte.
Otto Schulz, 79 Jahre Anzeigen 17.00: „Lang noch im Norden lebet m e den. z 1 Bluthner-flügel Merſeburger Tageblatt Anzeigen Reu
Giſela Ki 21 J ihr Lied Eine Folge nor- von eren Dierfreunden. Zu-Julie cher geb. Bech schaffen diſcher Lyrit. mit Muſtt. ſchriften aus dem Hörerkreis. 2 keurich-Flüge (Kreisblatt) ſchaffen Amſatz! v ag
Max Lemke, Ober Juſtizſekretär i. R. Umsatz! 7.30: Aus Dresden. ViolinSonate 15.25. Luſtiges Rätſelraten für wie neu Ita
Frida Eckelinann geb. Müller e h Nr. 2, G-Dur, Werk 13 von Ed- Finder. Hildegard Dauſcher. Suherst preiswert GroAnna verw. Paul geb. Raſch l viard Grieg. ten t Voltston (Srhal Planohaus 5258.00: Wirtſchaftsnachrichten. An platten Maercker einlſchließend: Wetter und Zeit. 16.00: Aus München: Veſperkonzert. el eint J 30: Eisz e Mi ſ Jrij S.r e 4 dech. He T z(269. Preuß.) Staats-Lotterie D. Prof. Hellmut Berve. lieniſche Geſänge. Alleinmädch demOhne Gewähr Nachdruck verboten S 18.30: Unterhaltungsmufſtk. e n nud e mit Aochtenntmſa7 S 18.50: Volksfeſt. Ein Spiel aus Lie aus „Altaich“ v. Ludwig Thoma. mit KochkenntniſſenAuf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich G dern und Tänzen. 18.45: Das Programm der Theater Und guten Zeugn.
bohe Gewinne gefallen, und zwar je einer 19.35: Erbwerte aus deutſcher Ar im Reiche in der Spielzeit 1934/35 in an er

I auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden beit. Thüringer Glas. Dr. Reichsdramaturg Dr. Rainer ovenhaubalt für
Abteilungen I und II Sizza Karaiskakis. Schlöſſer. ſofort oder J. u.5 z Ct I S 20.00: Nachrichten. 19.00: Zeitfunk. r a unt.30. Ziehungstag 11. September 1934 2 0. 10: Halati, die Jagd geht auf. r r I. e traJ Funkbericht vom Tagewerk des 20.00: K Anſchließend irIn der un 1 Hiehung wurden Gewinne O deutſchen Förſters. Wetterbericht und Kurznachrichten Hausmädchen J

gezogen S 20.40: Großer Unterhaltungs- und des Drahtloſen Dienſtes. geſucht, am liebſten woh 3 Seine zu 1833090 o 122 Tanzabend aus Berlin. o r die erſ Waſſer St. newinne zu 5 22.20: Nachrichten und Sportfunk. in Beſuch mit dem Mikrophon. 2orſt-WeſſelStr.4 ehe zu 2868 355777 3 23.00: Aus Stuttgart „Erwins [20.40: Aus Stuttgart: Klingender Alleinmi Ver20. Sewinne zu 1000, 55007, 1185525 194124 Zeom. Ein deutſches Bauwerk. Walzer. Ein Dreivierteltakt einmüdch.

128682 218856 269650 277903 322978 383163 Hörfolge mit Muſik. Portpourri. ſauber und fleißig dreh S exm u g00 19740 61405 0089 2 21.30: Der S e rleur vor nicht unter 22 Jahr. aust 2 neuen großen Aufgaben. zum 1. Okt. i. Villen i61596 88889 88932 95464 1437 14 l 8 8 eine i h 251704 t S Deutschlandsendler 200: Seiter-, Tages und Sport haushalt nach Arn- ren s un264672 310002 321914 330427 369724 4 Wellenlänge 1571 nachrichten. Anſchließend: ſtadt geſucht. Selbige ziean u 388 W z a 0 e Welterberight age die Wund- I yten aus dem kulturellen muß Kochen u. Backen T ziel70063 70589 72581 79464 90097 93436 t17071 wirtſchaft erf ſar tet 22 b. Rrach den Meiſterſchaften v Den ind T Se M
117456 ſ17482 ſesss 120083 121755 1268i8 O. Wiederhol ichti u en von „iarg ii134289 i360597 1370858 138701 448 i52100 5.50: le erho ung der wi htigſten Vurin. Sprecher: Dr. Karl Rit- weſen ſein. Freitag PelzkKrawatfte

e e e 2 e es e ez 3.00: Funkgymnaſtik. 22.45: Deutſcher Seewetterbericht. vorhanden. Gefällige214854 216168 2165302 218096 23094 Tages 5300: it Zeugnisab383 38 u 379737 372237 3 15: Tagesſpruch. 23.00: Aus Breslau: Nachtmuſik. ſliſnt probferen sie beldes be Eisdein
2729 29 265274 287998 29166385058 e i e S 2 e u. A 28602 Geſch. nd nehmen Se das Kleidsemsteh 9 342021 351174 351855 354371 361162 mS 0 82262 882376 Landwirts u wetnkrautAuf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je 3 Netürich kostet ein serat n Kreuzfuchs 40.- NMarderiamm S
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe h r hgleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II: 3 un 35 h des Gute c Mongole Pfatinskunksges 12478 159645 189424 228228 234968 S 3 S nis beſt ſucht Stlg. rwensopossum 30. meiſt opossum T
250560 292005 325187 372180 als Haustochter beiDie Ziehung der 1. Klaſſe der A4. Preußiſch r JSüddeutſchen (270. Preußiſchen) Staatslotterie ſindet S z n Alaskafuchs 20. Echt Sluntes 12.
am 19. und 20. Oktober 1934 ſtatt. 7 xi 7 Gut zieht an. enin Thüring. VillaMi ch ieha on in beſter Sege be Arlsches Pelzfachgeschsöeft. Eigene Körschaeel,

von oſtpreußiſchen hochtragenden Färſen r ſofortam Montag, dem 17. September, vorm. 11 Uhr Manm Markranſitädt n Wenn Sie etwas Gutes im e TBahnhofftrahe ßTa geblatt anbieten, s50Beſichtigung der Tiere ab 15. September erbeten.t findet beſtimmt nan kommen auch Käufer Apfelſchimmel
Pony hübſch. flotter

Oſtpr. Herdbuchgefellſchaft wie W reu Geſchirr verkäufl.

Abt. Jnſterburg. Weimar Rießnerſtr. 6Fernjprecher 423. Hate es. Vnterek einziger Str-97. An der Kirecho-
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